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Nr. 9. Mittwoch, den 1. Februar.
Rüchhlich auf Kaiſers Gebuttstag.

An keinem Tage fühlt ſich das preußiſche Volk ſo
einig, ſo in allen ſeinen Gliedern, Schichten und Klaſſen,
in allen ſeinen Altersſtufen als ein von einem feſten Bande
umſchlungenes Ganze wie an Königs Geburkstag, und
ebenſo iſt es des Kaiſers Geburtstag, an welchem alle
deutſchen Stämme in Einmütigkeit dem Fürſten huldigen,
in deſſen Krone die Einheit des deutſchen Vaterlandes ihr
Sinnbild findet. Freudige, patriotiſche Begeiſterung er
greift Alt und Jung, Hoch und Niedrig, und in der Hütte
wie im Palaſt ſtimmt Alles in denſelben Ruf ein; Unſer
Kaiſer lebe hoch!

Aber es iſt nicht nur ſchöne hergebrachte Sitte, in
welcher ſich das Volk vereinigt. Wir dürfen für uns in
Anſpruch nehmen, daß wir einem tiefempfundenen inneren
Bedürfnis Ausdruck geben, wenn wir an dieſem Tage
unſerem Kaiſerlichen Herrn den ſchuldigen Dank für all
ſein unermüdliches, raſtloſes Wirken zum Wohle des Vater
landes darbringen.

Als unſer Kaiſer, in ſchwerer Zeit auf den Thron
ſeiner Väter berufen, am 27. Juni 1888 die beiden
Häuſer des Landtags zum erſten Male um ſich verſammelte,
verkündete er der Volksvertretung, daß er an die ihm nach
Gottes Fügung geſtellte Aufgabe mit der Zuverſicht des
Pflichtgefühls herantrete und ſich dabei das Wort des
großen Friedrich gegenwärtig halte, daß in Preußen „der
König des Staates erſter Diener“ iſt.

Kaiſer Wilhelm das offenbart ſich Jedem, der die
faſt fünfjährige Regierungszeit überſchaut hat dieſem
Grundſatz gemäß gehandelt. Nach dem Wahrſpruch, den
der Große Kurfürſt ſeinen Söhnen als Richtſchnur hinter
ließ, hat er in allen ſeinen Regierungshandlungen nie
ſeine eigene, ſondern ſtets die Sache des Volkes vertreten,
aber auch nie den Intereſſen einer Partei, ſondern ſtets
demjenigen des Staates gedient. Sein von ſtrengem
Pflichtgefühl ebenſo wie von dem Bewußtſein der hohen,
ihm von Gott gewordenen Aufgabe erfüllter Sinn gebot

ihm, ſich nicht auf die bequemen Pfade hergebrachter
Ueberlieferung zu beſchränken, denn er erkannte, daß die
Zeit nicht ſtille ſteht, ſondern immer neue Anforderungen
an den Staat ſtellt. Wenn irgendwo, dann offenbart
ſich das Bedürfuis hierfür da, wo das Herz des Volkes
und des Staates ſchlägt. Welche mannigfachen Strö-
mungen und Bewegungen, deren Träger ſich immer als
die berufenſten Vertreter des öffentlichen Wohles fühlen,
kommen an der höchſten Spitze des Staates zuſammen,
jede für ſich Anſpruch auf Beachtung und auf alleinige
Wahrheit erhebend! Und in dieſem Widerſtreit der
Meinungen und Intereſſen iſt es die Aufgabe des Königs,
im Sinne ausgleichender Gerechtigkeit zu wirken und die Ent
ſcheidung für den Weg zu geben, der dem allgemeinen Wohle
frommt, fürwahr eine Bürde, die zu tragen nur feſtem Gott
vertrauen, einem weiten Geſichtskreis, einem für das Volk
warm ſchlagenden Herzen, einem von der hohen Verant-
wortung ganz erfüllten Pflichtgefühl gelingt. Seiner Ent
ſcheidung iſt die weitere Bethätigung der Fürſorge für
das Wohl der arbeitenden Klaſſen, ſeiner Anregung ſind
die Verbeſſerungen auf dem Gebiete des höheren Schul
weſens, ſeinem Entſchluß die förderſame Pflege des Friedens
zwiſchen Staat und Kirche, ſeinem Willen die Verteilung
der öffentlichen Laſten im Sinne größerer Gerechtigkeit,
ſeiner Wachſamkeit die Erkenntnis von der Notwendigkeit,
der Stärkung unſerer Wehrkraft zu danken. Freilich giebt
es Strömungen und Richtungen, die hierbei ihre Rechnung
nicht finden: aber der erſte Diener des Staates kann
nicht dieſen Strömungen und Richtungen folgen. Mag
auch der neue Geiſt, mit dem Kaiſer Wilhelm die Staats
verwaltung erfüllt hat, hier und da auf Mangel an Ver
ſtändnis geſtoßen ſein: das Verſtändnis wird kommen,
und die Schleier und Nebel, welche die eigene Phantaſie
geſchaffen werden vor dem erwärmenden Lichtſtrahl der
Wahrheit zerreißen, welcher unſerem Kaiſer auf ſeinem
mühevollen Wege zum Wohle unſeres Vaterlandes vor
anleuchtet!

Wie die raſtloſe Sorge um das innere Wohl des
Landes alle Handlungen unſeres Kaiſerlichen Herrn kenn
zeichnet, ſo hat er auch die Stellung Deutſchlands zu
ſtärken und zu befeſtigen gewußt. Zu ſeinem Geburts
tage verſammeln ſich um ihn nicht nur die deutſchen
Fürſten ein deutlicher Beweis von der Eintracht und
Liebe, die ſie mit dem Kaiſer verbindet ſondern auch
fremde Fürſten haben ſchon durch ihre Gegenwart bei der
Feier der Hochzeit ſeiner Schweſter, der Prinzeſſin Mar
garethe, den Wert der Freundſchaft des deutſchen Kaiſers
für ſie bekundet, und die Fürſten des Dreibundes nicht
minder herzlichen Anteil an dem Feſte ihres Bundes
genoſſen

Wahrlich, wir haben alle Urſache unſerem Kaiſer
aufrichtig dankbar zu ſein für das, was er Preußen und
Deutſchland gethan. Mit dieſem Danke verbinden wir
die Bitte an den Allmächtigen, daß die Saat, die unſer

Kaiſerlicher Herr in raſtloſer Thätigkeit ausſtreut, hundert
fältige Frucht trage wie in den Herzen Aller ſo für unſer
ganzes Vaterland, und daß er ihm Kraft und Geſundheit
verleihe, um die hohen Ziele zu erreichen, die er ſich für
das Wohl ſeines Landes geſteckt hat. Sie ihm erreichen
zu helfen, iſt die Aufgabe ſeines Volks

Dir Toten des Jahres 1892.
IV. Komponiſten, Muſiker, Muſik-Schriftſteller.

Frau D. Helene Jadasſohn, Muſikſchriftſtellerin, Leip
zig. Profeſſor Heinrich Dorn, k. Kapellmeiſter a. D.,
1849-1869 Kapelmeiſter am k. Hoftheater, 88 Jahre,
Berlin. Auguſt Schubert, k. preußiſcher Kammermuſiker
a. D., vorzüglicher Klarinettiſt, Potsdam. Georg Je-
pha, Profeſſor der Muſik und Konzertmeiſter des Gürzenich
Orcheſters in Köln, 56 Jahre, Köln. Carl Hauer, k.
preuß. Muſikdirektor, Berlin. Prof. D. Ed. Krauſe,
bekannter Komponiſt und Muſikſchriftſteller, 55 Jahre,
Berlin. Anton Vallerſtein, Violiniſt und Tanzkompo
niſt, 78 Jahre, Genf. Moritz Karaſawski, k. ſächſ.
Kammermuſikus, ChopinBiograph, 64 Jahre, Dresden.

Johann Strauß, Komponiſt und Muſikſchriftſteller,
Prag. D. Wilhelm Langhaus, Muſikſchriftſteller, Kri
tiker und ſtellvertretender Direktor des Scharwenka' ſchen
Konſervatoriums, Berlin. Hilmar Schönburg, erſter
Kantor an der Dreifaltigkeitskirche, Salonkomponiſt, 64
Jahre, Berlin. Louis Jungmann, bekannter Komponiſt.
Pianiſt und Muſiklehrer, Weimar. Dtto Deſſoff, erſter
Kapellmeiſter am Opernhauſe in Frankfurt a. M. nam
hafter Dirigent und Komponiſt, Frankfurt a. M. Ro
bert Franz, Liederkomponiſt, 76 Jahre, Halle a. d. Saale.

Prof. Heinrich de Ahna, hervorragender Geiger, 57
Jahre Berlin. Florimond Hervé, populärer franzöſiſcher
Operettenkomponiſt, 67 Jahre, Paris. Wilh. Schauſeil,
königlicher Muſikdirektor, Pianiſt, Düſſeldorf.

XV. Aus der Theaterwelt.
Karl Böckel, vorm. Augsburger Theaterdirektor, Ver

wandter von Roderich Benedix, Leipzig. Hans Förſter,
Regiſſeur des Braunſchweiger HofTheaters, älteſter Sohn

des ehemaligen Sozietärs des „Deutſchen Theaters“ in
Berlin, Braunſchweig. Nikolaus Duffet, unter dem
Namen Julius Roſen bekannter Luſtſpieldichter, 58 Jahre,
Görz. Frhr. Orczy, ehemaliger Jntendant des Buda
peſter Hoftheaters, London. Adelaide Teſſero, berühmte
italieniſche Schauſpielerin, 53 Jahre, Turin. Max
Strakoſch, bekannter Jmpreſario, 58 Jahre, New York.
Ernſt Krauſe, königlich preuß. Hofſchauſpieler, 50 Jahre,
Berlin. Frau BrandtGörz, Sängerin, 33 Jahre, Kaſſel

Zerline Gabillon geb. Würzburg, eine der erſten Kräfte
des Burgtheaters, 57 Jahre, Meran. Franz Geve, be
kannter Baritoniſt, Hamburg. Edmund Sauer, königl.
preuß. Hofſchauſpieler, 54 Jahre, Berlin. Robert
Hübner, k. k. Hofſchauſpieler, begabter junger Künſtler,
30 Jahre, auf dem Semmering. Auguſt Hablawetz
Hofopernſänger, bekannter Baſſiſt, in Wien. Konrad
Hallenſtein, früher Mitglied des Wiener Burgtheaters, 57
Jahre, bei Wien. Frau Maria StraßmannDamböck,
penſ. k. und k. und k. bayer. Hoſſchauſpielerin, München

VI. Aus der Jnduſtrie- und Handelswelt.
Robert E. J. Meſtern, Chef der Firma Tesdorf u.

Co. in Hamburg, wiederholt Handelskammer-Präſident, 48
Jahre, Alexandrien. J. G. Lohmann, Direktor des
Nordd. Lloyd, 61, Jahre, Bremen. Felix Liſt, Mitin
haber der Antiquaritätsbuchhandlung Liſt u. Franke, 68
Jahre, Leipzig. v. Paradis, techniſcher Direktor des
Heſterreichiſchen Lloyd, 81 Jahre, Wien. W. Schreiber
Geh. Kommerzienrat, bedeutender Großinduſtrieller- Nord
hauſen. Karl Auguſt Lotichius, Kammerzienrat, Be
gründer und ehemaliger Leiter der 1870 in eine Aktien
geſellſchaft umgewandelten Maſchinenbauanſtalt L. Schwartz
kopff 68 Jahre. Friedrich Rudolf Jsbary, Präſident
der Wiener Handels und Gewerbekammer in Hütteldorf
bei Wien. Rudolf Jbach, k. preuß“ HofPianoforte
Fabrikant, Chef der Firma Rudolf Jbach u. Sohn zu
Barmen und Schwelm, in Herrenalb im Schwarzwald.
Ludwig Friedrich von Hallberger, Obertribunalsrat a.
D., letzter Sproß der berühmten Buchhändlerfamilie,
Mitarbeiter an dem Verlagsgeſchäft, 70 Jahre, Stuttgart.

VII. Sonſtige bekannte Perſonen.
Frau Spohr, Witwe des Komponiſten Spohr, Kaſſel.

Kammerherr Friedrich von BehrSchmoldow, der Vor
ſitzende des deutſchen Fiſcherei-Vereins, 70 Jahre, auf
Schmoldow. Walter Abbot Wood, Erfinder der Näh
maſchine, 76 Jahre, Hooſick Falls im Staate New York.

Otto Haß, Reg.-Rat a. D., bekannt durch ſeine Thä
tigkeit im Verein zur Pflege im Felde verwundeter und
erkrankter Krieger, Berlin. Ernſt Renz, Beſitzer des
weltberühmten Zirkus Renz, 77 Jahre, Berlin.

erd In der letzten öffentlichen Sitzung des Wern
Königlichen Amtsgerichts, Abteilung für Strafſachen,
bei welcher Herr Amtsrichter Schilling den Vorſitz führte
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und welcher die Herren Rentier Bergmann aus Haſſerode
und Ackermann Schilling aus Reddeber als Schöffen bei
wohnten, kamen folgende Fälle zur Verhandlung

I. Ein Jagd und Feldaufſeher von hier und eine hie
ſige Witwe ſind beide einer am 26. September v. Js. be
gangenen körperlichen, vorſätzlichen Mißhandlung angeklagt
und zwar die letztere mittels gefährlichen Werkzeuges. Durch
die umfangreiche Beweisaufnahme wurde die Schuld beider
feſtgeſtellt und ſie ein jeder zu 20 Mk. oder 4 Tage Ge
fängnis verurteilt, da der Wittwe mildernde Umſtände zu
gebilligt wurden.

2. Eine hieſige Bäckerswitwe, die einen hieſigen Gerichts
vollzieher durch Worte beleidigt hat, wird trotz ihrer Aus-
rede, ſie habe mit den Schimpfworten ihren Hund und nicht
den Gerichtsvollzieher gemeint, zu 50 Mk. oder 10 Tagen
Gefängnis verurteilt

3. Ein Steinbruchsarbeiter aus Elbingerode, der ſchon
wiederholt wegen Diebſtahls c. vorbeſtraft iſt, hat am 5.
November v. Js. dem Gendarm Lohmann in Elbingerode
als dieſer ihn verhaften wollte Widerſtand geleiſtet und er
hält er dafür eine Eefängisſtrafe von 6 Wochen. Außerdem
wird der Angeklagte wegen ungebührlichen Benehmens vor
Gericht zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt und zur ſofortigen
Vollſtreckung der letzteren Strafe ſogleich abgeführt.

4, Ein ſchon vorbeſtrafter hieſiger Maurer, der ein ihm
vom Gerichtsvollzieher abgepfändetes Schwein verkauft hat,
erhält wegen dieſes Pfandbruchs 3 Tage Gefängnis

5. Ein jetzt hier anſäſſiger Arbeiter aus Silſtedt, welcher
des Betrugs und Hausfriedensbruchs angeklagt war, wurde
auf Gutachten des Herrn Kreisphyſikus freigeſprochen, welches
beſagte, daß der Mann an geiſtiger Willenskraft eingebüßt
habe und ſich daher ſeiner That nicht bewußt war.

6. Zwei hieſige Former, die angeklagt waren in der
Nacht vom 14. zum 15. November v. Js. auf dem Markt
platze ruheſtörenden Lärm erregt zu haben, wurden freige
ſprochen, da nicht feſtgeſtellt werden konnte, ob der Lärm
von den Angeklagten verurſacht wurde.

7. Ein ſchon wiederholt wegen Forſtdiebſtahls vor
beſtrafter Arbeiter aus Haſſerode ſoll am 16. Dezember v.
Js. aus dem Fürſtlichen Forſtrevier Haſſerode Weihnachts
bäume im Werthe von 1 Mk. entwendet haben. Er wird
freigeſprochen, doch auf Konfiskation der Tannen erkannt.

8. Ein Barbier und ein Barbierlehrling aus Waſſer
leben ſind angeklagt ſich am 6. Dezember v. Js. bei Ge
legenheit einer Jagd in Schauen einen Haſen widerrechtlich
angeeignet zu haben. Während der Lehrling freigeſprochen
wird, wird der Barbier wegen Diebſtahls zu 2 Tagen Ge
fängnis verurteilt

9. Weil die Sache nicht genügend aufgeklärt war,
wurde eine Gärtnersfrau aus Reddeber von der Anklage
des Betruges freigeſprochen, welche am 22. Oktober v. Js.
beim Verkauf von Aepfeln oben auf den Korb gute und
unten hinein ganz ſchlechte gelegt hatte.

10. Ein Fuhrknecht und drei Arbeiter aus Elbingerode,
die zum Teil ſchon wiederholt vorbeſtraft ſind, ſtehen unter
der Anklage, am 20. Oktober v. Js. der eine in die Wohnung
eines anderen eingedrungen zu ſein und alle zuſammen einen
anderen Arbeiter mittels gefährlichen Werkzeuges mißhandelt
zu haben, auch ſollen ſie mehrere Fenſterſcheiben zerſtört
haben. Der eine der Angeklagten erhält wegen Hausfriedens

bruch in zwei Fällen und Mißhandlung 3 Wochen und 3
Tage Gefängnis, gegen die anderen Angeklagten wird auf
je 3 Wochen Gefängnis erkannt, einer von ihnen wird auch
wegen ungebührlichen Benehmens vor Gericht mit 8 Tagen
Gefängnis beſtraft und zur Verbüßung dieſer Strafe ſofort
abgeführt.

II. Eine Privat Beleidigungsklage von einem hieſigen
Buchhalter gegen einen Brauereibeſitzer aus Nöſchenrode
findet ihre Erledigung dadurch, daß der Beklagte die Koſten

übernimmt.
12. Ein Kuhknecht von hier, der am 21. Dezember

v. Js. Weihnachtsbäume entwendet haben ſollte, wird frei
geſprochen

13. Ein ſchon wiederholt wegen Diebſtahls und Be
trugs auch ſchon mit Zuchthaus vorbeſtrafter Kellner aus
Halberſtadt hat am 9. November v. Js. in Elbingerode ge
bettelt und wird deshalb mit 4 Wochen Haft beſtraft.

14. Zwei Arbeiter aus Haſſerode, die im Laufe des
Monats November v. Js. ihre ſchulpflichtigen Kinder mehrere
Tage nicht zur Schule geſchickt haben, werden dafür beſtraft
und zwar der eine mit 2 Mark oder 2 Tagen Haft, der
andere mit 8 Mark oder 8 Tagen Haft.

15 Einen fremden, ſchon vielfach wegen Bettelns und
Landſtreichens beſtraften Arbeiter, der aus der Haft vorge
führt wird, trifft eine Haftſtrafe von 3 Wochen, weil er in
hieſiger Stadt gebettelt hat.

16. Ein anderer, ebenfalls aus der Haft vorgeführter
und ſchon wiederholt wegen Bettelns beſtrafter Arbeiter, der
überhaupt keinen feſten Wohnſitz hat, wird wegen Bettelns
mit 3 Wochen Haft beſtraft.

Zwei Verhandlungen wegen Forſtdiebſtahls werden auf

den 9. Februar d. Js. vertagt.
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Politiſche Cagesſchan.

Deutſches Reich.General der Kavallerie, Frhr. v. Los, kom
mandierender General des 8. Armeekorps, wird, wie die
„Nordd. Allg. Ztg.“ hört, die Glückwünſche S.r Majeſtät
des Kaiſers zum Jubiläum des Papſtes als Spezialgeſandter
nach Rom überbringen.

Bei dem Frühſtück, welches der Kaiſer mit dem
GroßfürſtThronfolger beim Kaiſer Alexander-Garde-Grena
dier Regiment einnahm, brachte Se. Majeſtät der Kaiſer
folgenden Toaſt aus: „Geſtatten Eure Kaiſerliche Hoheit,
daß ich als älteſter Kamerad des Regiments, altem Her
kommen gemäß, das erſte Glas auf Eurer Kaiſerlichen
Hoheit Allerdurchlauchtigſten Herrn Vater leere. Uns allen
hier beim Regiment ſind noch die gnädigen Worte in
lebendiger Erinnerung, mit welchen Seine Majeſtät der
Czar Sein Regiment beglückte bei ſeinem Beſuch im Jahre
1889. Die vielfachen Gnadenbezeugungen und das rege
Jntereſſe, welches Seine Majeſtät Seinem Regiment alle
zeit gewährt hat, ſowie die freundſchaftliche Anteilnahme
an den feſtlichen Ereigniſſen Meines Hauſes, welches in
der Sendung Eurer Kaiſerlichen Hoheit zu der eben ſtatt
gehabten Feier gipfelte, verpflichten Mich zu wärmſtem
Danke. Wir alle ſehen in Ihrem Kaiſerlichen Vater nicht
nur den hohen Chef des Regiments, nicht nur unſern vor
nehmſten Kameraden, ſondern vor Allem den Träger alt
bewährter monarchiſtiſcher Traditionen, oft erwieſener
Freundſchaft und inniger Bande intimer Beziehungen zu
Meinen Erlauchten Vorgängern, deren Erfüllung in früheren
Zeiten ruſſiſche ſowohl wie preußiſche Regimenter auf dem
Schlachtfelde vorm Feinde mit ihrem Blute beſiegelten.
Erheben Sie die Gläſer und rufen Sie aus vollſtem Herzen
Seine Majeſtät der Czar Hurra! Hierauf erwiderten
Seine Kaiſerliche Hoheit der GroßfürſtThronfolger: Jch
danke Euer Majeſtät für die warmen Worte, welche Sie
ſoeben auf meinen Vater geſprochen haben und trinke auf
das Wohl Eurer Majeſtät. Hurra! Jch trinke auf das
Wohl unſeres braven Kaiſer Alexander-Garde-Grenadier
Regiments. Es lebe hoch!

Wie die Liegnitzer Blätter melden, werden die
Konſervativen bei der dortigen Reichstagserſatzwahl nicht
mit den Antiſemiten gehen, ſondern einen eigenen Kandidaten
aufſtellen, nämlich einen Herrn von Riepenhauſen.

Für die durch den Tod des Abg. Dr. Peter Reichen
ſperger erledigten Mandate zum Reichstage und Abgeordneten
hauſe für den Wahlkreis Olpe ſtellt das Zentrum den
OberRentmeiſter Böſe in Münſter auf.

Die „Konſervative Korreſpondenz““ ſchreibt:
In verſchiedenen Zeitungen wird die Nachricht verbreitet,
daß „hinter den Kuliſſen“ vertrauliche Verhandlungen über
die Militärvorlage ſtattfinden bezw. ſchon ſtattgefunden
haben ſollen, in denen die konſervative, die freikonſervative
und die nationalliberale Reichstagsfraktion eine Verſtändi
gung über die Militärvorlage herbeizuführen bemüht ſeien.
Wir bemerken zu dieſer Mitteilung, daß kein Wort davon
wahr iſt.

Der General der Jnfanterie z. D. Wilhelm
v. Grolmann, vormaliger kommandierender General des
XI. Armeekorps, Ritter des Schwarzen Adlerordens, iſt
Dienstag in Barzdorf bei Striegau geſtorben.

Der Meldung der „Freiſ. Ztg.“ gegenüber, daß
in Liſſa i. P. bei einem Treibjagen des Oberſtabsarztes
Dr. Goder bis zu 100 Mann des dort garniſonierenden
10. Jnſanterieregiments als Treiber verwendet zu werden
pflegten, ſtellt heute die „Köln. Ztg.“ feſt, daß weder in
Liſſa das 10. Jnfanterieregiment garniſoniert, noch über
haupt in der deutſchen Rangliſte ein Oberſtabsarzt Dr.
Goder aufzufinden iſt. Hoffentlich wird recht energiſch
gegen ſolches Treiben der „Freiſ. Ztg.“ eingeſchritten.)

Die revolutionären Sozialiſten planen die
Abhaltung eines internationalen Kongreſſes. Als vorbe
reitender Ausſchuß ſind in Vorſchlag gebracht die Redaktion
des „Sozialiſt“ in Berlin, der „Freiheit“ in Berlin und
Domela Nieuwenhuis im Haag.

Ueber die Abſicht des Rektors Ahlwardt,
nach ſeiner Haftentlaſſung Berlin behufs Uebernahme der
Redaktion gewiſſer antiſemitiſcher Blätter zu verlaſſen, waren
verſchiedene Meldungen durch die Blätter gelaufen. Wie
die „Staatsb. Ztg.“ aus zuverläſſiger Quelle melden kann,
denkt Herr Ahlwardt nicht daran Berlin zu verlaſſen, oder
eine Redaktion zu übernehmen.

Bei dem Gerichtsdiener Adler, der wegen Begün
ſtigung von Unterſuchungsgefangenen im Gefängnis zu
Moabit verhaftet worden iſt, ſind auch geſtohlene amt
liche Schriftſtücke gefunden worden.

Wie dem Berliner „Lokalanzeiger“ zufolge in
Hofkreiſen verlautet, hat der Kaiſer ſich über die Angriffe
der Pariſer Preſſe gegen die Vertreter des Drei
bundes ausführlichen Vortrag halten laſſen und unver
hohlen ſeinen Unmut über ſolche Verunglimpfungen aus
gedrückt. Wie das genannte Blatt hört, hat ſich auch
die Berliner franzöſiſche Botſchaft beeilt, ebenfalls ihr
lebhaftes Bedauern an der betreffenden amtlichen Stelle
zum Ausdruck zu bringen. Die franzöſiſche Regierung hat
ſomit nichts unterlaſſen, um jedem etwaigen diplomatiſchen
Konflikt rechtzeitig vorzubeugen. Damit wäre der Zwiſchen
fall, wenn man dem Berliner „Lokalanzeiger“ Glauben
ſchenken darf, bis auf Weiteres erledigt.

S Jm Auswärtigen Amt iſt, wie die „Nat.g.“
hört, die Nachricht eingetroffen, daß ein Zollbeamter an
der Mündung des Schwakop im ſüdwefſtafrikaniſchen
Schutzgebiete Waſchgold gefunden habe. Proben
ſind in Berlin angekommen. Wir wollen hoffen, daß der Fund
ſich als wertvoller erweiſt, als die trügeriſche Entdeckung

von Golderzen durch die auſtraliſchen Digger, die früher
nach Südweſtafrika gekommen waren.

Trotzdem die Geneſung des deutſchen Botſchafters
Graf Münſter in Paris rüſtig fortſchreitet, haben doch
die Aerzte demſelben empfohlen, jede Aufregung zu meiden.
Aus dieſem Grunde fällt der große Empfang, welcher ſonſt
zur Feier von Kaiſers Geburtstag im Botſchafterhotel
ſtattfindet, aus.

Die deutſche Kolonialgeſellſchaft beordert am
15. Februar den von der Wörmann-Linie gebauten Dampfer
„Karl Wörmann“ in direkter Fahrt nach DeutſchSüdweſt
Afrika. Auf der Rückfahrt wird der Dampfer etwas Rind-
vieh mitbringen, das verſuchsweiſe nach Schleswig Holſtein
eingeführt werden ſoll.

Wie verlautet, hat Se. Majeſtät der Kaiſer
bei der Kadettenvorſtellung am Freitag eine längere Rede
gehalten, in deren erſtem Teil er die jungen zukünftigen
Offiziere ermahnte, keine Soldatenmißhandlungen zu be
gehen und empfahl, ſich ausſchließlich auf ihre große
Autorität zu verlaſſen, die ſie doch beſäßen, obwohl ſie
jung ſeien. Im zweiten Teil verbreitete ſich der Kaiſer
über die Stellung der Offiziere zum Zivil und wünſchte,
erſtere möchten ſich im Verkehr mit den Ziviliſten, nament
lich in öffentlichen Lokalen, der größten Zurückhaltung be
fleißigen.

Gegenüber der Brauſtener-Vorlage und allen
zukünftigen Aenderungen der Bierbeſteuerung in Berlin,
in den Einzelſtaaten und Gemeinden ſtellt der deutſche
Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke die grund
ſätzliche Forderung auf, daß ſchwere und leichte Biere ver
ſchiedenartig zu behandeln, und daß die leichten Biere,
wenn überhaupt, ſo doch möglichſt gering zur Steuer heran
zuziehen ſind. Als Grenze zwiſchen den ſchweren und
leichten Bieren wird 2 Prozent Alkoholgehalt vorge
ſchlagen.

Der „Vorwärts“ dementiert mit aller Entſchieden
heit die Nachricht, daß Friedrich Engels in London
ſeiner Auflöſung entgegengehe; derſelbe befinde ſich viel
mehr im beſten Wohlſein.

Ueber die Vorverhandlungen, betreffs eines deutſch
ruſſiſchen Handelsvertrages, wird berichtet: „Am 23.
d. Mts. ſind die Intereſſenten aus der Eiſeninduſtrie be
fragt worden, dann kam das Textilgewerbe an die Reihe,
heute und wahrſcheinlich noch morgen werden ſich andere
IJntereſſentengruppen anſchließen. Dann wird eine Sichtung
des geſamten Materials vorgenommen und es beginnen,
etwa in nächſter Woche, die eigentlichen Beratungen im
Reichsamt des Jnnern. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
unſererſeits, in Antwort auf die ruſſiſchen Vorſchläge, dann
unſere Gegenforderungen an Rußland in genau formu
lierter Weiſe geſtellt werden.

Der Gouverneur Frhr. v. Soden hatte be
kanntlich, als er zur Herſtellung ſeiner Geſundheit einen
Urlaub nach Bombay nahm und antrat, die Abſicht kund
gegeben, nach Dar esSalaam zurückzukehren und die
Gouvernements- Geſchäfte weiter zu führen. Nach den
weiteren aus Bombay eingetroffenen Meldungen ſcheint
dieſe Abſicht jetzt nicht mehr ausführbar zu ſein, wahr
ſcheinlich wird Frhr. v. Soden von dort aus ſogleich
nach Deutſchland zurückkehren, und ſo der Gouverneur-
Poſten eher frei werden, als man bisher annahm. Frhr.
v. Soden reiſte als neuer Gouverneur von Oſtafrika am
19. März 1891 von Neapel ab und übernahm die Ge
ſchäfte am 10. April desſelben Jahres, rechnet man die
zwei Monate hinzu, die er vom Oktober bis Dezember
1890 zu einer Beobachtungsreiſe dorthin brauchte, ſo hat
er faſt genau zwei Jahre in Oſtafrika zugebracht. Bei
dem letzten Ordensfeſte am 15. Januar d. Js. hat Frhr.
v. Soden den Roten Adlerorden 2. Klaſſe erhalten.

Am Mittwoch hat die Vermählungsfeier der
Prinzeſſin Margarethe von Preufzen mit dem Prinzen
Friedrich Karl von Heſſen ſtattgefunden. Die ſtandes
amtliche Trauung fand um 4 Uhr nachmittags im Palais
der Kaiſerin Friedrich durch den Miniſter des königlichen
Hauſes von Wedel ſtatt. Nur die nächſten Anverwandten
waren hierbei zugegen. Dann begab ſich das Brautpgar,
auf das herzlichſte von den angeſammelten Menſchenmaſſen
begrüßt, nach dem Königl. Schloß. Die Traurede hielt
in der Schloßkapelle Hof und Domprediger Dr. Dryander.
In dem Augenblick als das Paar die Ringe wechſette,
gab die im Luſtgarten aufgeſtellte Batterie vom 1. Garde
Feld Artillerie Regiment 36 Salutſchüſſe ab. Nach der
Beglückwünſchung des neuvermählten Paares folgte die
große Cour im Weißen Saal des Schloſſes und darauf
die CeremonienTafel im Ritterſaal. Nach aufgehobener
Tafel tanzten die Miniſter im Weißen Saal den Fackel
tanz und mit der Verteilung des Strumpfbandes der Braut
fand die Hochzeitsfeier ihren Abſchluß. Vor 35 Jahren
an demſelben Tage fand die Trauung der Eltern der Braut
in London ſtatt.

Eine am Sonntag in Meiningen abgehaltene
Wählerverſammlung erklärte ihre lebhafte Zuſtimmung zu
den Ausführungen des nationalliberalen Parteiſekretärs
für Thüringen, Breithaupt, über die Militärvorlage,
welche dahin zielten, der Reichstag müſſe eine Verſtändi
gung über dieſelbe herbeiführen. Auch in Offenbach hat
ſich nach dem Vorbilde des bereits erwähnten Frankfurter
ein „Patriotiſcher Verein“ gebildet, der nur den Zweck
verfolgen will, die Annahme der Militärvorlage herbei
führen zu helfen. An der Spitze des Frankfurter Patrio
tiſchen Vereins ſteht, wie bereits gemeldet, der Oberſt
leutnant a. D. Enneccerus; dieſer Umſtand giebt der
„Freiſinnigen Zeitung“ des Abg. Eugen Richter Gelegen
heit, ſich im vollen Glanze ihrer „berechtigten“ Eigentüm-
lichkeiten zu zeigen. An ſeine gegen die Beſtrebungen des
Vereins gerichtete Kritik knüpft nämlich das Richter ſche
Blatt die „perſönliche“ Bemerkung: „Herr Enneccerus
hat einen Sohn bei der Jnfanterie, welcher es nicht un
gern ſehen würde, mit Hülfe der Militärvorlage bald
Premierleutnant zu werden.“ Wie lange es wohl her

ſein mag, ſeit die Freiſinnspreſſe darüber jubilierte, daß
die Tonart im politiſchen Kampfe anſtändiger, namentlich
weniger perſönlich geworden ſei?!

Die Auslegung von Annoncenbüchern in
den Eiſenbahnwagen und der Aushang von PrivatBe
kanntmachungen und Geſchäftsanzeigen in den Warteräumen
und Vorfluren der Eiſenbahnſtationen gegen einen der
Staatseiſenbahn Verwaltung zu zahlenden Entgelt iſt dem

„Aktionär“ zufolge nunmehr vom Miniſter der
öffentlichen Arbeiten genehmigt worden. Es wird den
Eiſenbahn Direktionen überlaſſen, über die Einrichtung und
den Umfang der Annoncenbücher, über die Art und Weiſe
der Unterbringung und über die Höhe der Entſchädigungen
Beſtimmungen zu treffen. Verträge von längerer Dauer
ſollen vorläufig nicht geſchloſſen werden. Wenn die Strecken
anderer Direktionen berührt werden, ſo iſt eine Verſtän
digung herbeizuführen. PrivatBekanntmachen, welche dem
Intereſſe, insbeſondere der Belebung des Reiſeverkehrs
dienten, konnten ſchon ſeit längerer Zeit in den Warte
ſälen und Vorfluren der Staatseiſenbahnſtationen ausge
hängt werden; dieſen Aushängen können nun noch Privat
bekanntmachungen und Geſchäftsanzeigen hinzutreten. Die
Bahnſteige ſind hiervon ausgeſchloſſen. Auch in dieſem
Falle iſt den Direktionen die Entſcheidung überlaſſen, über
die Art und den Umfang dieſes Aushanges, ſowie darüber,
ob das Recht des Aushanges für einzelne Stationen oder
Strecken einem Unternehmer zu übertragen ſei. Selbſt
verſtändlich ſoll den Rückſichten des guten Geſchmacks hier
bei Rechnung getragen und vom Aushange abgeſehen
werden, wenn die Geſamtwirkung hervorragender Bau
lichkeiten oder einzelner Teile derſelben hierdurch beein
trächtigt wird.

Dem Reichstage iſt die Berechnung der nach dem
Reichshaushaltsetat für 1893/94 zur Deckung der Geſamt
ausgabe des ordentlichen Etats aufzubringenden Matri-
kularbeiträge zugegangen. Danach betragen die Geſamt-
matrikularbeiträge 355,718,797 Mark d. i. 34,859,064
Mark mehr als 1892/93 angeſetzt waren. Die Verteilung
der Matrikularbeiträge auf die Einzelſtaaten ergiebt für
Preußen eine Barzahlung von 210,905,085 Mark, für
Bayern 43,277,601, für Sachſen 25,536,335, für Württem
berg 15,487,929, für Baden 12,566,267, für Heſſen
6,866,622, für Mecklenburg Schwerin 3,877,080, für
Sachſen Weimar 2,256,796, für Mecklenburg Strelitz
650,441, für Oldenburg 2,458,168, für Braunſchweig
2,905,761, für SachſenMeiningen 1,553, 269, für Sachſen
Altenburg 1,203,297, für SachſenKoburg und Gotha
1,429,173 für Anhalt 1,975,656, für Schwarzburg-
Sondershauſen 516,375, für Schwarzburg Rudolſtadt
586,230, für Waldeck 386,668, für Reuß älterer Linie
465,165, für Reuß jüngerer Linie 861,670, für Schaum
burgLippe 274,459, für Lippe 892,684, für Lübeck
570,215, für Bremen 1,304,155, für Hamburg 4,860,396
und für ElſaßLothringen 12,051,300 Mark.

Ausland.Frankreich. Jm Panamaprozefz beendete Donners
tag Barboux ſein Plaidoyer und ſprach ſich aufs Schärfſte
über die gegenwärtig herrſchenden Erpreſſungen und Be
ſtechungen aus. Er ſei erſtaunt, daß ein ehemaliger Miniſter,
der die Verteilung von Geldern an die Preſſe geleitet zu
haben zugeſtand, nicht auf der Anklagebank ſitze.
Der Kabinatsrat beſchloß, in der bevorſtehenden Kammer
beratung über die Geheimfonds etwaige Anträge zu
rückzuweiſen. Nach den neueſten Nachrichten befindet ſich
Arton in Bulgarien. Jn der Kammer erklärte Ribot,
es verurſache ihm keinerlei Verlegenheit, Millevoye auf ſeine
Anfrage zu erwidern, daß man den Botſchafter einer be
freundeten Macht beleidigt habe. Die Regierung könne
nicht dulden, daß man lügneriſche Gerüchte über die Haltung
eines auswärtigen Souveräns verbreite. Ribot fügte hinzu,
die Regierung habe mit der ihr obliegenden Schnelligkeit
den Botſchafter Rußlands geſchützt und werde alle aus
ländiſchen Vertreter ſchützen. Es ſei richtig, daß es
ein Land gebe, wohin Nachrichten aus Frankreich nur durch
auswärtige Agenturen gelangten und von dem aus eben ſo
auch Nachrichten nach Frankreich gelangten. Die Regierung
werde auch nach dieſer Seite wachſam ſein und die ganze
ihr zuſtehende Macht in ähnlichen Fällen den auswärtigen
Korreſpondenten gegenüber zur Geltung bringen. Was die
Nachrichtenagenturen angehe, ſo ſei die Aufmerkſamkeit der
Regierung darauf hingelegt. Die Regierung werde die
Frage erwägen bevor ſie handele, dann aber auch ihre
Pflicht thun.

Spanien. Der engliſche Geſandte in Marokko, Weſt
Ridgeway, der Donnerstag von der KöniginRegentin em
pfangen wurde, erklärte, England würde einer europäiſchen
Marokkokonferenz zuſtimmen, falls Spanien eine ſolche
anregt. Weſt Ridgeway reiſt nach Tanger ab.

Großbritannien und Jrland. Die Zeitung
„Daily News“ ſchreibt, die Verſtärkung der engliſchen
Truppen in Egypten würde lediglich durch die Schwäche
der egyptiſchen Armee bedingt. Letztere könne auf bloße
Anordnung Englands nicht vergrößert werden; wenn die
Zuſtimmung Frankreichs dazu nachgeſucht würde, ſo würde
dieſe entweder verweigert werden, oder es würden uner
füllbare Bedingungen geſtellt. Wenn Frankreich allmäh
liche Verbeſſerungen beanſtande, müſſe es auf plötzliche
Aenderungen gefaßt ſein.

Dänemark. Bei den däniſchen Majeſtäten hat
Mittwoch zu Ehren der Vermählungsfeier in Berlin
eine große Hoftafel ſtattgefunden, an welcher die könig
liche Familie, der Miniſter der auswärtigen Angelegen
heiten, die Hofſtaaten und Adjutantur, der deutſche Ge
ſandte und das Perſonal der Geſandtſchaft teilgenommen
haben. Der König und ſämtliche Prinzen waren mit dem
Stern und dem großen Bande des hohen Ordens vom
Schwarzen Adler erſchienen. Während der Tafel hat
Se. Majeſtät der König in warm empfundenen herzlichen
Worten einen Trinkſpruch auf das neuvermählte Paar
ausgebracht.
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Serbien. Die Regierung hat folgenden Erlaf;
verbreitet: „Die königlichen Eltern haben ſich der wahren
Auffaſſung ihrer Pflichten gegenüber der Dynaſtie und dem
Volke bewußt gezeigt. Der traurige, uns alle niederdrückende
Zwiſt iſt begraben worden wir betrachten die erfolgte Ver
ſöhnung als ein wertvolles Pfand der Sicherung der JInte-
reſſen der Dynaſtie und des Landes.“ Bei dieſer Ge
legenheit ſei die Depeſche berichtigt, die mitteilte, der Regent
Belimarkowitſch ſei wahnſinnig geworden. Die Nachricht
hat ſich als gemeine Erfindung der bis zum politiſchen
Wahnwitz erregten Radikalen erwieſen, die ſich nicht ſcheuen,
mit dergleichen Waffen den Wahlkampf gegen die Liberalen
zu führen.

Rußland und Polen. Der „Graſhdanin“ be
ſpricht ſympathiſch den außergewöhnlich feſtlichen Empfang

des Thronfolgers in Berlin, der das Beſtehen herzlicher
Beziehungen zwiſchen den beiden mächtigſten Herrſcherhäuſern
Europas von Neuem bethätige, und erblickt darin eine Gewähr
für die Aufrechterhaltung des Weltfriedens. Man meldet
aus St. Petersburg. Seit zwei Tagen beſchäftigen ſich die
hieſigen diplomatiſchen Kreiſe vorwiegend mit der Reiſe
des Fürſten von Bulgarien nach München, welche
anſcheinend irrigerweiſe mit Heiratsabſichten des Prinzen in
Verbindung gebracht wird. Es heißt, die Herzogin von
Modena, welche als Schweſter des Prinzregenten von Bayern
eine Mittelſtellung zwiſchen dem Wiener und Münchener
Hofe einnimmt, begünſtigte die Verbindung des Fürſten mit
einer bayeriſchen Prinzeſſin. Man ſpricht offen aus, daß,
wenn thatſächlich eine bayeriſchbulgariſche Familienverbindung
zu Stande käme, die heute noch beſtehenden Beziehungen
zwiſchen Bayern und Rußland ſchwerlich länger aufrecht zu
erhalten ſeien. Mag erinnert hierbei daran, daß ſchon vor
Jahren ruſſiſcherſeits die Einziehung des Münchener Geſandten
poſtens in Erwägung gezogen wurde.

Türkei. Gutem Vernehmen nach dringt Nelidow
in die Pforte, Schritte in Sofig zu thun, um die geplante
Aenderung der bulgariſchen Verfaſſung zu verhindern.
Nelidow erſuchte auch den bulgariſchen Exarchen, gegen jed
wede Aenderung des Artikels der bulgariſchen Verfaſſung,
der die Religion der Abkömmlinge des regierenden Fürſten
betrifft, zu proteſtieren.

Amerika. In Chicago wird eine Maſſenpetition
formuliert, welche die Offenhaltung der Ausſtellung
am Sonntag verlangt ferner finden zahlreich beſuchte
Volksverſammlungen ſtatt zum Zweck, ein gemeinſames
Vorgehen in dieſer Angelegenheit zu beſchließen. Privat
meldungen aus Haiti zufolge ſoll der Sohn des Präſidenten
Hippolyte, der letzthin plötzlich geſtorben, vergiftet worden
ſein. Wie der NewYork Herald aus Valparaiſo meldet,
hat die Deputiertenkammer ein Geſetz angenommen, nach
welchem der Präſident ermächtigt wird, vor Ablauf dreier
Jahre die dem Staate Chile gehörigen Salpeterge
biete zu verkaufen. Die Verkäufe werden in Europa
und in den Vereinigten Staaten angezeigt werden.
Das Repräſentenhaus in Waſhington nahm die Quaran
tänevorlage an und fügte ihr einen Zuſatz an, wonach
das Geſetz auch an der Grenze von Canada anzuwenden
iſt. Die Quarantänevorlage wahrt die Quarantäneſyſteme
der Einzelſtaaten gegenüber der Bundeskontrole.

Eholera,.
Die „Halliſche Ztg.“ vom 26. d. Mts. ſchreibt:
Ueber den Stand der Cholera- Epidemie liegen uns

folgende neueſte Meldungen vor In der Provinzial
Jrrenanſtalt bei Nietleben iſt im Laufe des heutigen Vor
miltags ein Todesfall nicht vorgekommen; Herr Geheim-
rat Koch hat ſich heute früh in die Anſtalt begeben.
Ferner iſt in dem von Trotha etwa Stunde entfernt
liegenden Dorfe Morl auf dem dortigen von Gebrüder
Nagel Trotha erpachteten Gute ebenfalls 1 Erkrankung
unter choleraverdächtigen Erſcheinungen erfolgt. Herr Land

ſeines Beſuches in AltScherbitz den Genuß des Elſter
Waſſers zu Trink- und Brauchszwecken aufs Entſchiedenſte
unterſagt.

In der Stadt Halle a. S. iſt auch im Verlaufe des
geſtrigen und heutigen Tages der Geſundheitszuſtand ein
vorzüglicher geblieben; es ſind während dieſer Zeit über
haupt keine choleraverdächtigen Erkrankungen im Weich-
bilde unſerer Stadt vorgekommen. Auch in Giebichenſtein
und Cröllwitz hat die Seuche bisher nicht einen Fuß breit
Boden gefaßt.

Berlin, 26. Januar. Vom 25. bis 26. Januar
mittags amtlich gemeldete Choleragerkrankungen: Jn Niet
leben am 24. d. Mts. 13 Erkrankungen, I Todesfall, in
Trotha 5 Erkrankungen, darunter 3 bis 4 nur verdächtig,
im Reg.Bez. Schleswig, in einem Orte des Kreiſes Pinne-
berg, eine Erkrankung.

Hamburg, 26. Januar. Aus Altona wird offiziell
gemeldet, daß geſtern im Stadtteil Ottenſen vier Cholera-
erkrankungen vorkamen, wovon 2 tkötlich verliefen. Jn
Hamburg wurde ſeit der vorigen Woche keine Choleraerkran-
kung gemeldet.

Zur Tagesgeſchichte.
Braunſchweig, 25. Januar. Bei der geſtrigen

Stadtverordnetenwahl wurden in der dritten Wahlklaſſe vier
Sozialiſten und acht der Ordnungspartei angehörende Kan-
didaten gewählt.

Silſtedt, 26. Januar. Vor ungefähr drei Wochen
brachte eine dem hieſigen Oekonom Heinrich Förſterling auf
dem Plan gehörende Algäuer Kuh zwei vorzüglich kräftige
Kälber zur Welt. Die beiden Tiere entwickeln ſich ganz
beſonders ſchön und ſind der „Stolz des Stalles.“

S Waſſerleben, 25. Januar. Die gerichtsärzt
liche Unterſuchung der Leiche des totgefundenen Arbeiters
Plumbohm aus Schauen hat ſtattgefunden und ergab ſich
aus den am Körper des Verunglückten vorgefundenen
Verletzungen, daß der Mann wahrſcheinlich von einer Loko
motive vom Geleiſe geſchleudert wurde, bewußtlos liegen
blieb und ſo ein Opfer der Kälte wurde.

()Waſſerleben, 26. Januar. In der hieſigen
Zuckerfabrik verſtarb am Dienstag plötzlich ein bei dem
Kantienenwirt Mewes im Dienſt ſtehendes Mädchen und
deuten die beobachteten Krankheitsſymptome anſcheinend
auf Wurſtvergiftung hin. Der Staatsanwaltſchaft wurde
Mitteilung von dem Falle gemacht, die Beerdigung iſt
vorläufig ſiſtiert und die gerichtliche Unterſuchung ein
geleitet.

Goslar, 25. Januar. Zwei Unteroffiziere und zwei
Musketiere vom hieſigen Bataillon werden in nächſter Zeit
zur Schutztruppe nach Afrika abgehen. Die Unteroffiziere
erhalten neben völlig freier Equipierung je 1200 Mk. die
Musketiere dagegen gleichfalls neben freier Equipierung je
1000 Mk. Sie haben ſich auf 3 Jahre verbindlich gemacht.

Grund, 26. Januar. Aus Goslar waren vor einigen
Tagen hier 15 Soldaten und ein Unteroffizier eingetroffen,
welche ſich zur Fortbewegung der „Schneeſchuhe“ bedienten.
Um die Entfernung urückzulegen hatten ſie 3 Stunden
gebraucht. Der Weg wurde nach einer zweiſtündigen Ruhe
pauſe nach Wildemann fortgeſetzt und von dort kehrte man
auf der Bahn nach Goslar zurück.

Nordhauſen, 26. Januar. Der Redakteur der
Noxdhäuſer Zeitung, Nebelung, wurde wegen Beleidigung
des Staatsminiſters Peterſen in SchwarzburgSonderhauſen
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt

Magdeburg, 25. Januar. Wie der „VolksZtg.“
geſchrieben wird, ſind hier mehr als 100 Kinder von Diſſi
denten auf Grund des bekannten Miniſterialerlaſſes zwangs
weiſe zum Beſuche des Religionsunterrichts in der Volksſchule

angehalten worden.
Nürnberg, 25. Januar. Der Romaniſt und Kirchen

rechtslehrer Freiherr von Scheuerl, vordem Profeſſor an der
Univerſität Erlangen, iſt hier geſtorben.

Gießen, 26. Januar. In dem neuen chemiſchen Uni
verſitäts-Laboratorium brach geſtern Feuer aus, welches ver
mutlich durch eine Exploſion veranlaßt wurde. Wertvolle
Präparate Liebigs, welche für die Chicagoer Weltausſtellung
beſtimmt waren, ſind verbrannt.

Weimar, 26. Januar. Für den Sommerfahrplan
iſt ein neuer direkter Tagesſchnellzug von Hamburg und von
Köln nach Kiſſingen über Kaſſel-Meiningen vereinbart. Die

Erfurt, 27. Januar. Der fächſiſche Städtetag iſt
auf Veranlaſſung von Magdeburg der Cholera halber ab
geſagt.

Köln, 27. Januar. Der „Köln. Ztg.“ wird aus
Petersburg gemeldet: Mohrenheim's Stellung gelte für
ernſtlich erſchüttert, man glaube an ſeine baldige Abbe
rufung.

Leipzig, 25. Januar. In den Werkſtätten der Holz
bildnerei und Kunſtmöbelfabrik von Franz Schneider brach
geſtern früh 6 Uhr eine große Feuersbrunſt aus, welche ſehr
bedeutenden Schaden angerichtet hat. 120 Arbeiter ſind
infolge des Brandſchadens beſchäftigungslos geworden.

Spremberg, 26. Januar. In der Pappenfabrik
von Guſtav Nitſchke fand die Explofion eines Trockenzylin
ders ſtatt, durch die drei Perſonen ſchwer verletzt und das
Fabrikgebäude ſtark beſchädigt wurde.

Hamburg, 25. Januar. Die Hamburger Barke Co
lumbus“ gilt als verſchollen; ſie hatte eine Beſatzung von
13 Mann.

Kiel, 25. Januar. Letzte Nacht wurden zwei Wächter
durch Meſſerſtiche von Matroſen verwundet; einer iſt ereits
heute Nachmittag in der akademiſchen Heilanſtalt verf orben

Aus der Reichshauptſtadt.
-26.- Dienstag wurde in das Unterſuchungsgefangni

zu Moabit mehrere Meuterer eingeliefert, die in dem ſtädt.
Arbeitshauſe in Rummelsburg als Korrigenden interniert
waren. Auf dem ſtädtiſchen Rieſelgute Falkenberg entſtand
unter den dort arbeitenden Korrigenden eine Meuterei; eine
ganze Kolonne ergriff die Flucht und konnte der Aufſeher
nur wenige davon feſthalten. Außer drei von den Flücht-
lingen ſtellten ſich die andern an demſelben oder an dem
nächſten Tage freiwillig der Behörde. Dieſe drei nun
machten ſich einer neuen ſchweren Meuterei ſchuldig. Zwei
von ihnen wurden in Marzahn ſtark angetrunken von dem
Gemeindevorſteher in das Gefängnis gebracht. Den dritten
Flüchtling hatte ein Gendarm beim Betteln aufgegriffen und
brachte ihn zu den beiden Anderen ins Gefängnis. Der
Ortsvorſteher traf dann kurz darauf die drei Strolche, als
ſie gerade aus dem Gefängniſſe entweichen wollten. Nur
mit Hilfe von zwei Aufſehern und zwei Bäckermeiſtern gelang
es, dieſelben zu überwältigen und zu feſſeln.

Ausland.London, 27. Januar. Die Jnfluenza tritt in
London geradezu verheerend auf. Es ſind derſelben viele
Menſchen zum Opfer gefallen.

Neapel, 27. Januar. Die hieſige Univerſität wurde
infolge von Unbotmäßigkeiten der Studierenden geſchloſſen

Rom, 27. Januar. Mittwoch Nachmittag fand hier
in Neapel und in den ſüdlichen Provinzen ein leichtes
Erdbeben ſtatt.

Paris, 27. Januar.
gegen 182 Stimmen die geheimen Fonds an,
gierung hatte die Vertrauensfrage geſtellt.

Petersburg, 27. Januar. In einer gemeinſamen
Sitzung der Abteilungen des Reichsrats für Reichsökonomie
und des Miniſterkomitees ward der Antrag abgelehnt, den
Eiſenbahngeſellſchaften das Recht zu gewähren, Beſtellungen
im Auslande zu machen.

Prag, 27. Januar. Die von den hieſigen Blättern
gebrachten Meldungen über die durch die Exploſion in dem
Schachte „Fortſchritt“ bei Oſſegg herbeigeführten Menſchen
verluſte ſtellen ſich als ſtark übertrieben heraus. Nach den
von zuſtändiger Seite erfolgten Ermittelungen beträgt die
Zahl der Verunglückten 17 Tote und 7 ſchwer oder leicht
Verwundete: ſonſt wird Niemand vermißt; die Grube wurde
bis zur Exploſionsſtelle durch eine Kommiſſion unterſucht und
hierbei zerſchlagenes Rauchzeug vorgefunden Letzteres ſieht
man als Urſache des Brandes an.

Cardiff, 27. Januar. Die Beſitzer der Kohlengruben
in Wales gaben die Abſicht kund, vom am 28. Februar
ihre Kontrakte mit den Arbeitern, deren Zahl gegen 90,000
beträgt, ablaufen zu laſſen; die Frage der beweglichen Lohn
ſkala iſt noch nicht geregelt.

Die Seiden- Fabrik G. Henneberg u. k.
Hofl.), Zürich ſendet direkt aß Private: ſchwarze,
weiße und farbige Seidenſtoffe von 75 Pfg. bis
Mr. 18,65 p. Meter glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert,
Damaſte c. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben,
Deſſins 2e.) porto und zollfrei. Muſter umgehend.

Die Kammer nahm mit 303
Die Re

See S

E.

500 Mark in 6old,
wenn Créme Grollen nicht alle
Hautunreinigkeiten, als Sommerſproſſen,
Leberflecke, Sonnenbrand, Miteſſer,
Naſenröte c. beſeitigt und den Teint
bis ins Alter blendend weiß u. jugend
frifch erhält. Keine Schminke. Preis
Mk. 1,20. Man verlange ausdrücklich
die „Oréème Grolich“, preisgekrönt,
da es wertloſe Nachahmungen giebt.

Savon Grolich dazu gehörige Seife
80 Pfg.Grolien's Hair Milkon, das beſte

Haarfärbemittel der Welt Bleifrei
Mk. 2 und Mk. 4

Hauptdepöt J. Grolich, Brünn.
z haben in allen beſſeren Handlungen.

Auch zu beziehen durch Adolt
Meyer in Wernigerode.

e n Franengrones à PDitaa. Panse S Cordpantoſlel m. gestoppt. Fazokl. R. s0,
e imit. Lederantl. H. 4,75, m. Rindepeltledern. J. m. a M. 6,50, Tuchschuhe u. Cordechahe

a. bolzgenag. Tuchsohlen M. 10 b. M. 11. Alles m. Pecharaht daren- Ih aehr haltbar, Ue o e Steler, vorm. Be e

Lokom obilen, besonders Com-
pouncd- Brpansfions Loko-
mobilen bis 100 Pf. Kr., mit
geringstem Kohlenverbrauch, auf aus-
ziehbaren Wellrohr-Kesseln, mit fünf-
jähriger Garantie für die Feuer buchsen.

GarrottSmith Co.

Zwei AllodialRittergüter in roman
tiſcher Lage an einem Fluſſe des Regierungs
bezirkes Erfurt; je 3 m von einer Eiſen
bahnStation, arrondiert und gut bonetiert
Holz; 627 und 700 Morgen Arreal, unter
ſich 5 Km entfernt; mit ſchloßähnlichen Herr
ſchaftswohnhäuſern, neuenWirtſchaftsgebäuden,

vorzüglichem toten und lebenden Jnventar,
auch Brennerei, Patronatsrechten; eigener
Jagd und Fiſcherei; 4500 und 5000 Mk.
PachtſchillingsErtrag; ſtehen erbteilungshalber
für 225 und 240000 Mark zum Verkauf
bei günſtigen Zahlungsbedingungen u. niedrigem
Hypothekenſtande. Anfragen von Selbſtkäufern

erbittet franko sub B. a. B. 5 die Expe-
dition dieſes Blattes.

Bei Bedarf v. CGigarrenspitzen
oder Preiren jeder Art, verlange
man äas mit über 2000 Abbilduv-

en in Originalgrösse versehene Muster-Album vonHruder Héttinger in VIm a. D. Wiener Raueh-
utensnien Fabrik Stets des Veueste. Billigste Be-
dienung. Nur für Wiederverkäufer

Musterbuch bei H. H. Grosse, Harzburg.

Nächste Ziehung
20. Februar 1893.

Laut Reichsgeſetz vom 8. Juni 1871
im ganzen deutſchen Reiche geſetzlich
zu ſpielen geſtattete

Stadt Barletta Lose
Jährlich 4 Ziehungen

mit Haupttreffer von 2 Millionen, I
Million, 500,000, 400,000, 200,000,
100,000, 56,006, 30,000, 25,000,
20,000, 10,000, 5000, 2000, 1006
Fr. e. Gewinne, die „bar“ in Gold
wie vom Staate garantiert, ausgezahlt
werden und wie ſie keine einzige
Lotterie aufzuweiſen hat.

Jedes Ios gewinnt.
Monats Einlage auf
ein ganzes Los 4 Mark.
BankAgentur G. Westeroth,

Düsseldorf a. Rhein

k S ſ bereitet e r Bisenbahn, PostVer ehrs chu e m Pioſpete koſtenlos.
Kellinghuſen i. Holſt. Hirektor Schulzo.



Lokales.
Jn üblicher Weiſe iſt in dieſem Jahre auch bei uns

Haiſers Geburtsiag wieder gefeiert worden. Jn den Schu
len fanden Vormittags Feſtakte ſtatt, während die Stadt in
reichem Flaggenſchmuck prangte. Nachmittags 2 Uhr begann
das Feſteſſen im Hotek „Zum blauen Engel“, bei welchem
außer den Spitzen der Königlichen und ſtädtiſchen Behörden
auch die Bürgerſchaft vertreten war. Das Hoch auf Se.
Majeſtät den Kaiſer wurde vom Herrn Regierungs Referen
dar Maske ausgebracht, worauf unter Begleitung der ſtädti
ſchen Muſikkapelle der Geſang der Nationalhy ne folgte.
Daß unter den Feſttheilnehmern eine äußerſt heitere Stim
munz herrſchte, iſt zum großen Theile auch Herrn König
zu danken, indem er bei Auswahl der Speiſen und Getränke
die größte Sorgfalt verwandt hatte. Die in den deutſchen
Reichsfarben prangende, mit dem Bildniß Sr. Mojeſtät auf
der Vorderſeite verſehene Speiſenkarte enthielt: Ochſen
ſchwanzſuppe, Paſteten, Steinbutt mit friſcher Butter und
Kartoffeln, Wlumenkohl mit Würſtchen und Aufſchnitt, Va
nille-Pudding, Wildſchweinsrücken, Kalbsbraten, Salat und
geſüßte Früchte, Kaiſertorte c.

Am Mitwoch den 8. Nachmittags von 2 bis 4
Uh Donnerstag den 9. und Freitag den 10. Februar, bis
Vormittogs 10 Uhr werden hier die Königlichen Steuern
und BVrandkaſſenbeiträge pro 1893 in üblicher
Weiſe erhoben.

Am nächſten Sonnabend ſindet der Gerichthier ſtatt. t gerſprrctsg

Am Sonntag Abend 8 Uhr fand im Holzhauſen
ſchen Saale zu Königshof die ordentliche Generalverſamm-
lung des Verſchönerungsvereins Königshof-Rothehütte ſtatt,
in welcher vom Vorſtande Bericht über die Verhältniſſe und
die Thätigkeit des Vereins im verfloſſenen Jahre erſtattet
wurde. Wir entnehmen demſelben folgende Angaben

Der Verein beſtand am Ende des Jahres aus 36 ein
heimiſchen und 8 auswärtigen Mitgliedern. Die Einnahmen
betrugen 156,59 Mark, denen eine Geſammtausgabe von
146,24 Mark gegenüberſtand, die theils zur Fertigſtellung
des Ausſichtshäuschens auf dem Katzenberge, theils zur
Anlegung einer Anzahl von Fußwegen auf dem Katzen und
Klingenberge verwendet wurde. Auch ein Verſuch, die vöhle
in Königshof zu unterſuchen, wurde gemacht, mußte jedoch
alsbald der entſtehenden großen Koſten wegen wieder auf
gegeben werden. Ferner wurden Briefbogen und Poſtkarten
mit Anſicht von Rothehütte beſchafft. Der Gemeindevorſtand
von Rothehütte war gebeten worden, die Umgebung der
Eiſenbahn- Ueberführung au dem Hauſe des Kaufmanns
Holland zu Rothehütte in Stand ſetzen zu laſſen, was denn
auch geſchehen iſt und wofür dem Vorſtande warmer Dank
geſagt wurde. Ferner war der Verein mit der Bitte an
den Vorſtand des Harzklubzweigvereins Elbingerode heran
getreten, den Fußweg von Rothehütte nach dem Forſthaus
Hohne einerſeits und den Fußweg von Rothehütte nach den
Hohneklippen andererſeits mit Wegeſchildern verſehen zu
laſſen. Auch dieſem Antrage wurde bereitwilligſt dadurch
Folge gegeben, daß in der Nähe der ſogenannten Signal

angebracht wurde. Dem Vorſtande des Zweigvereins wur
dafür ebenfalls wärmſter Dank gezollt. Der Verein wi
ſeine diesjährige Thätigkeit auf die Anlage neuer Wege un
auf Vermehrung der Ruhebänke, von denen im Vorjah
zwei beſchafftgwurden, richten.

Wir erfahren ſoeben, daß die DilettantenVerein
gung Blaue Schleife die Muſikabtheilung des Ve
eins „Geſelligkeit“ am nächſten Sonntag den 5. Februg
Nachmittags 4 Uhr in der Gaſtwirthſchaft des Herrn Hol
hauſen in Königshof dem Verein „Geſelligkeit“ und ihre
beſonderen Freunden und Gönnern ein Konzert geben wir
und die Einladungen hierzu in dieſen Tagen erfolgen werde
Die „Blaue Schleife“ iſt bereits durch die von ihr vera
ſtalteten Narrenabende rühmlichſt bekannt geworden u
hatten wir erſt wieder am 2. Weihnachtstage und Sylveſſ
Gelegenheit, ihre Leiſtungen zu bewundern. Jn früher
Zeit pflegte die Kapelle vorwiegend Tanzmuſik, nach ihr
feſteren Organiſation iſt ſie aber jetzt in der Lage, a
Konzertſtücke zum Vortrage zu bringen

Wir ſind überzeugt, daß alle Eingeladenen gern d
Gelegenheit benutzen werden, die „Blaue Schleife wied
zu hören. Möge nur ein Jeder ſich rechtzeitig am
Februar einfinden, damit nicht durch das verſpätete Komm
Einzelner die Konzertvorträge geſtört werden. Wir
merken noch, daß ein Eintrittsegeld auch diesmal mit
erhoben wird. Nach dem Konzerte findet ein gemüthli
Tanzkränzchen ſtatt; die Muſik hierzu ſtellt die Blaue Schle

fichte ein Schild mit der Bezeichnung: „Nach Rothehütte“

Freiw. Feuerwehr.
Unſer diesjähriges Vergnü

gen

Theater und Vall)
findet Sonntag den 5. Februar,

S Abends 8 Uhr, im Saale des
S Herrn Liebetruth ſtatt, zu wel

S chem die Kameraden in Uni
form ohne Ausrüſtung eingeladen werden.

Das Kommando

C

TDie
Generalverſammlung

4. Abonne

Kurhotel W aldhol,
Elbingerode.

Nächſten Freitag den 8 Februar d. J., Abends S Uhr,

onts Konzert.
Gewähltes Programm.

Entre 30 Pfg. à Perſon.
Es laden ergebenſt ein

E Niewerth. Gebr. Lüders.

ebenfalls koſtenkos. S
Städtiſche Sparkaſſe

geöffnet:
Dinstags und Freitags, von 9—18 Uhr

Schiedsamt:
Donnerstags, von 10 11 Uhr.

Bekanntmachung.
Zur nochmaligen Beſchlußfaſſung u

das Statut der Geſellenkrankenkaſſe ſi

Horn den 2. Februar d.Donnerstag den S. FebrAbends s KRhbo,

der WaldarbeiterBegräbnißkaſſe hierſelbſt
wird Sonntag den 5, Februar, Nach
mittags 4 Uhr, im Lokale des Herrn
Liebetruth ſtattfinden, und werden die
Mitglieder genannter Kaſſe hiermit ein
geladen.

Tagesordnung
I. Abnahme der Rechnung vom Jahre

1892,
2. Wahl des älteſten Vorſtandsmit

gliedes,
3. Wahl des Kaſſenführers

Elbingerode, den 29. Januar 1893.
Der Vorſtand.

Bürger Werelafür ſtädtiſche Jntereſſen
Sonnabend den 4. Febenar, Abends S Uhr

S A
bei Herrn Niewerth.

Tagesordnung
1. Vortrag des Herrn Bürgermeiſter Harff über unſere neue Waſſer

leitung,
2. Vertheilung der ClicheBilder von Elbingerode im Jahre 1650,
3 Sonſtige Anträge

Der Vorſtand.

i V

im Karl Sgatzen'ſchen Gaſthauſe eine

Generalverſammlung
ſtatt, zu welcher auch die Herren Arb.
geber eingeladen werden.
Elbingerode, den 24. Januar 1893

Der Vorſtand.

Das bedeutendſte und rühmlichſt bekan

Bettfedern Lage
ltona be amverſendet zellfrei lege Nachnahme G

vorzüglich gate Sorten 1M. u 1 M. 25

Wir bringen hierdurch zur öffentlichen
Kenntniß, daß die mit dem Schluſſe des

verfloſſenen Jahres als Mitglieder der
Handelskammer Goslar ausgeſchiedenen
Herren: Kaufmann R. Roſe zu Goslar,
Kaufmann R. Jordan daſelbſt, Kauf
mann W. Eſchenbach zu Zellerfeld und
Kaufmann D. Brand zu Schladen im
Wahltermine am 29. Dezember v. Js.

Den Eingang ſämmtlicher

Frühjahrs- Neuheiten

er ren- Aenbeehrt ſich hiermit ergebenſt anzuzeigen F. Wagener- 30 und 40 Mk.

prima Halbdaunen nur 1 M. 60
prima Ganzdaunen nur 2 M. 50

Bei Abnahme von 50 Pfd. 5 Raba
Umtauſch bereitwilligſt

Fertige Ketten (Oberbett, Unterbett u
Kiſſen) prima Jnlettſtoſff auf's Beſte e
einſchläſig 20 u. 30 Mk Zweiſchll

Für Hoteliers und Händler Extrapr e

für die Zeit vom 1. Januar 1893 bis
31. Dezember 1895 wiedergewählt wor
den ſind.

Goslar, den 19 Januar 1893,
Die Haudelskammer Goslar

H. Horn. O. Mor itz

Stoff- Anzüge
für Herren und Knaben, ſowie ſämmt
liche

Arbeiter-Garderobe
empfiehlt billigſt

J. Wagener.
Empfehle

Conſirmanden Anzüge
von 12 Mark an,

Conſirmanden Hüte
von 1,75 Mark an.

F. Wagener.
d. RNichſten Donnerstag
Abend treffe ich
einem großen Transport
Schweine bei Herrn

Gaſtwirth Sommer ein. Jaritz.

Suche ſofort ein Hausmädchen
mit guten Zeugniſſen. Zu erfahren in
der Exped. d. Blts.

Förſtereien, über

Jm

G ae,Allgemeines Anzeigen-Blatt
für Kauf und Verkauf von Hunden, Pferden, Rindvieh, Schafen,
Schweinen, Geflügel, Vögeln, Bienen, Fiſchen, landwirthſchaft

lichen Geräthen und Produkten,
Volks Blatt für Land und Hauswirthſchaft,

Gartenban, Obſt Kultur, Viehzucht und WViehhandel,
finden Anzeigen die weiteſte und vortheilhafteſte Verbreitung.

Der „Thier-Handel““ wird nur von einem kfaufkräftigen, ſich
intereſſirenden Publikum geleſen, ift in Jagd, Forſt und landwirth
ſchaftlichen Kreiſen, auf Domänen, Gütern, Fabriken, Mühlen,

ang Deutſchland ſehr verbreitet. Einen beſon
deren Werth erhält der „Thier-Handel“ fin die Intereſſenten durch
ſeine in großer Anzahl ſtattfindende Verſendung an die Vorſtände
der Schlachthäuſer und an die Vorſtände der landwirthſchaftlichen
und GeflügelVereine, an ſämmtliche OffizierCaſinos in Preußen und
durch das Maſſen Auflegen in Fach Ausſtellungen. Man abonniert
bei allen Poſt- Anſtalten zu 50 Pfg. pro l. Jahr.
die 5geſpaltene Korpuszeile 20 Pfg.

Wernigerode.

Für Jnſerate koſtet
Alle Zuſendungen erbeten an

Verlag des „TDhier-Handel,,

Wir verſenden überallhin (auch Ausla
gegen Einſendung von nur fg
Brieſmarken 63 der neueſten und beſten
der, wie:

Jm Grunewald iſt
Holzauetion.

Lindemann, was geh'n denn Dich die Mäc
an. Lowenſtein hat's Reißen im
Male, Male Lebt dern meine Male n
Quatſch nich, Krauſe O, Du mein ß
Klärchen, bald werden wir ein Pär
Ein Sohn des Volkes will ich ſein und
ben. Tas Edelweiß. Wenn die Schw
wiederkommen. Mit meiner Mandoline
Liebe iſt das Leben 2e. Ferner 1 W
kon iſchen h 1 Buch mit Tol

erzen. 1 Bue als Gratis Zugabe das bekannte
beliebte Berliner Witzblatt „Pipi
Alles zuſammen nur 60 Pfg. und 10
ür Porto 2c.Sein Münchener VerlagsAnſt

Berlin, Linienſtr, Th.

Unſere verehrten Leſer verweiſen
beſonders auf den der heutigen Num
beiliegenden Proſpekt über das Hei
fahren des Herrn Franz Otto aus
lin, WinterfeldStraße 25.

Hierzu 1 Beilage



ir Märchenerzählerin.
Von Helene Pichler.

(Fortſetzung.)

III.

Sehr früh bereits brach die Geſellſchaft auf. Als
die Wagen der Herren aus Clausthal das holperige
Straßenpflaſter verließen und die langſam aufſteigende im
Mondlicht flimmernde Chauſſee zwiſchen dunklen Wäldern
verfolgten, machten die Jnſaſſen der Wagen mit kurzen ſcharfen
Worten ihren Gefühlen Luft. Der Oberbergrat von Schwen-
der erklärte, bei erſter Gelegenheit dem Forſtmeiſter einen
Wink. geben zu wollen, daß dergleichen Miſchungen der
Geſellſchaft in den ſieben Bergſtädten des Oberharzes un
thunlich, weil die Eingeborenen etwas urwüchſig Will
kürliches und Ungeſchliffenes an ſich haben, was gebildete
Leute ſtets unangenehm berühre. Was hatte nur der alte
gelbe Mond droben am Himmel drein zu lachen wahrlich,
der Burſch verzog ſein Geſicht zur Grimmaſſe!

Auch bei den „Gevattern“, die mitſammen über den
öden Marktplatz nach Hauſe wanderten, ward eifrig über
den Abend diskutiert. Sie alle meinten, ihr Doktor ſei
doch der famoſeſte Kerl auf dem ganzen Oberharze, aber
ein zweites Mal würden ſie wohl keine Einladung von
dem vornehmen Hauſe annehmen. Man ſitze da ja wie
auf Eiern.

„Kommt noch eine Viertelſtunde mit zu mir hinein,
ich habe geſtern Morgen ein Fäßchen alten Nordhäuſer
aus Lauterberg bekommen, das iſt's Anſtechen wert. Seht
nur der Mond winkt uns zu, der gute Geſelle verſteht
uns Das ſprach Herr Schmitt, und die Gevattern alle
verſchwanden mit ihm im dunkeln Flur ſeines Hauſes.

Recht fürſorglich hängte derweil Junker Götz von
Finkenhauſen ſein Galakleid in den Schrank und ließ dann
das blaue Papierroleaux ſeines Fenſters herabraſſeln. Er
blickte dabei grimmig zu dem ſtillen Freund aller Liebenden
empor und murmelte: „Unleidlicher Raiſonneur! Wart,
Du ſollſt mir nicht über die Schwelle dieſes ſiebzehnjährigen

Herzens
Eben lugte der runde Schelm, der Mond, auch in

ein Mädchengemach hinein, er huſchte über die blaue Seiden-
decke, küßte flüchtig zwei kleine weiße Hände und rückte
weiter bis er plötzlich vor ſeinem eigenen Spiegelbilde er
ſchrocken innehielt. Das Spiegelbild ſtrahlte ihm aus
einem Paar Mädchenaugen entgegen, die den alten Schelm
anlachten, dann wieder mit Seufzen in die weißen Linnen
ſich verſteckten und in dieſem Wechſelſpiel allerlei Unfug
mit dem verſtändigen Mond trieben. „Haha, ich verſtehe
ſchon, s iſt die alte, liebe Geſchichte“, nickte der Mond
und ſchob ſich um die Ecke.

Breit und behäbig lagerte der Mondſchein in den
Straßen; in einer derſelben, die ſteil herabfällt, rieſelte er
gleich einem Silberbach herunter, warf bläuliche Schleier
über die Schindeldächer der Häuſer und zauberte aus der
ganzen erbärmlichen, ſtaubzerfreſſenen Welt ein Paradies
aus Glanz, Schein und Luft hervor.

Vor einem niedrigen Fenſter, deſſen Scheiben das be
ſcheidene Licht einer Oellampe durchließen, ſtand ein Menſch
Was ging in dem niedrigen Stübchen vor, daß der Mann
darüber die ſilberne Wunderwelt ringsum nicht achtete.

Neben dem erkaltenden Ofen auf einem Kinderſtuhle
ſaß eine zwergenhafte, alte Frau, die in ihrem Schoße ein
kleines, feſt ſchlafendes Kindchen hielt. Rechts und links
neben der Alten gelagert, die roſigen Geſichtchen feſt an
deren Kniee gelehnt, ſchliefen ein Knabe und ein Mädchen
den glücklichen Schlaf der Jugend, ihre Mündchen lächelten
im Traum. Am Tiſche aber, wo ein brauner Kaffeetopf
und ein Reſt Schwarzbrod von einer verſpäteten ſchmalen
Abendmahlzeit zeugten, ſaß im Lehnſtuhl vor dem ſtillſte
henden Spinnrad eine blaſſe Frau. Ihr Arm ſtützte ſich
auf die Tiſchplatte, in der Hand ruhte das gramverzogene
mit mit den rotgeränderten Augenlidern. Auch ſie
ſchlief

Nur die hellen Augen im faltigen Geſicht der Märchen
erzählerin wachten. Jetzt machte die Zwergin eine Bewe
gung, ſie hatte das Männergeſicht draußen vor dem Fenſter
erblickt. Sie nickte ihm zu, deutete auf die Schläfer rings
umher und winkte mit der Hand ab. Da nickte der Mann
wieder, faßte grüßend an den Hut und, leiſe ein Liedchen
ſummend, trat er, Doktor Gerhard, in die mondgeſchaffene
Zauberwelt zurück und wanderte in dem märchenhaften
Silberbach bis zu ſeiner einſamen, kalten dunklen Wohnug.

an jenem Abend vermutet werden
konnte, ward in der Familie von Keilſtein die Anweſen
heit Doktor Gerhard's gewünſcht. Die Geſundheit der
gnädigen Frau litt unter dem rauhen Klima der Harzberge.
Der Arzt kam faſt täglich in die Forſtmeiſterei. Außer
daß die Kranke ihn als gewiſſenhaften Helfer ſchätzen lernte,
bat Herr von Keilſtein ſelbſt im Stillen Doktor Gerhard
den Verdacht ab, er werde die Kluft, welche einen phan
taſtiſchen Menſchheitsſchwarmer von der ariſtrokatiſchen
Familie trennen müſſe, zu überbrücken ſuchen ſich gewiſſer
maßen im täglichen Verkehr unliebſame Üebergriffe zu
Schulden kommen laſſen. Nichts von alledem; mit Zylinder,
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einen anderen Menſchen angezogen zu haben. Er hielt
ſich ſtrenger, förmlicher, als der alte, joviale Forſtmeiſter
für möglich gehalten hätte.

Nun lebt und webt aber im All ein kleiner Zauberer
von gewaltiger Kraft, dem iſt kein Sprung zu gefährlich,
er wagt ihn; kein Abgrund iſt ſo gähnend, er ſetzt mit
keckem Sprunge darüber hinweg. Das iſt „Eros, Allſieger
im Kamp.“ Was kümmert der ſich um Demokraten und
Ariſtrokraten Der Schelm hat ſeine Freude daran, wenn
er zwei guten Menſchenkindern möglichſt gewaltige Herzensnot
bereiten kann.

Doktor Gerhard hatte ſich ſeine Liebe zu Wilhelmine
von Keilſtein und die Konſequenzen dieſer Liebe ſofort klar

vorgeſtellt. Er wußte, daß der Jagdjunker mit allem
Aufwand ſeiner liebenswürdigen, ſchönen Perſon die Gunſt
des Fräuleins zu erringen ſtrebte, und daß dieſe Be
werbungen von Seiten des Forſtmeiſters gebilligt, ja nicht
unweſentlich durch Auszeichnungen des jungen Herrn ge
fördert wurden.

Die erſte große Jagd auf Hochwild war abgehalten
worden. Alle Forſtbeamte, Ober und Revierförſter ans
dem Bezirk der Forſtmeiſterei hatten teilgenommen, ein
friſches, reges Waidmannsleben durchbrauſte die ausge
dehnten Forſten des Andreasberger Reviers. Der feſtliche
Beſchluß wurde mit Becherklang auf dem „Glückauf“,
einer von Hochwald geſchützten, freien Höhe im Norden
der Stadt begangen. Hier, während die freundliche Sonne
alle Novembernebel verſcheuchte und Berge und Thäler
noch den purpurnen Schmuck des Herbſtes trugen, hatten
ſich die Waidmänner in fröhlicher Runde gelagert, und
der Forſtmeiſter von Keilſtein auf das Wohl des Jagd
junkers von Finkenhauſen getrunken, der heute den Meiſter
ſchuß gethan ein prachtvoller Zwölfender, aufs Blatt
geſchoſſen, diente zur Illuſtration des Waidmannsſpruchs.

Wie das Fräulein ſelbſt über den glänzenden Be
werber dachte, blieb Doktor Gerhard verborgen. Das
jähe Erröten der Siebenzehnjährigen bei ſeinem Eintritt
in das Krankenzimmer bot ihm keinen Anhalt er kannte
das bei neroöſen jungen Damen. In langen Kämpfen
und Zweifeln ſeine Kraft zu vergeuden, lag aber nicht in
Gerhards Art. Nachdem mit ſich einig, daß das
Recht der Entſcheidung allein bei der Geliebten liege, be
ſchloß er, Wilhelminen ſeine Liebe zu geſtehen bis
dieſes aber geſchehen könne, das junge unerfahrene Mädchen
in keiner Weiſe zu bethören oder zu beeinfluſſen

Da Frau von Keilſtein des ärztlichen Beiſtandes
nicht länger bedurfte, ſo hatte ſich Doktor Gerhard in der
Forſtmeiſterei verabſchiedet, ohne daß die beiden jungen
Menſchen von der gegenſeitigen Liebe eine Ahnung hatten.
Jeder quälte ſich vorläufig mit ſeinem eigenen Herzen ab.

IV.
In gegenwärtigen Tagen ſieht es mit dem Andreas-

berger Bergbau ſchlimm aus, der Silberreichtum im Schoß
der Berge ſcheint nahezu erſchöpft. An mehreren Gruben
lohnt der Bau nicht mehr, ſie ſind daher eingegangen,
und viele brodlos gewordene Bergleute gehen mit Weib
und Kind nach Grund oder Wildemann, wo die Sachlage
noch eine beſſere iſt. Andreasberg kann eine Art Ent
ſchädigung darin ſehen, daß es ſeit einigen Jahren als
„klimatiſcher oder Höhenkurort“ in Aufnahme begriffen
iſt, und ſeit gar die Eiſenbahn ſich hinaufbohrte zu dem
originellen Städtchen, ſieht die Einwohnerſchaft mehr und
mehr dem „Silberſegen“ der Sommerfriſchler aus den
großen Städten entgegen.

Doch zu unſerer Zeit, zur Zeit, da Weberſtünſel mit
dem Klöppelkiſſen erzählen ging, ſtanden ſämtliche Gruben
Andreasbergs noch in größter Blüte.

Eine der ergiebigſten Gruben war der „Neufang“.
Hier reſidierte der „Sänger Ludwig“ als „Gaipelauf:-
ſeher“ und da beim Neufang Gaipel und Zechenhaus
unter einem Dache zugleich als „Zechenhausaufſeher“
oder Hutmann. Mit dieſem bequemen Poſten belehnte
die Bergamtsbehörde alte Bergleute, die in langjährigem
Dienſte ſich durch Fleiß, Bravyeit und ſtrenge Gewiſſen
haftigkeit ausgezeichnet hatten.

Der SängerLudwig hatte ſeinen Ruhepoſten wirklich
redlich verdient und er ſtand ihm mit der würdevollen
Jovialität vor, welche die Gaipelaufſeher des Harzes durch
gehends charakteriſterte und ſie zu einer ebenſo beliebten
wie angeſehenen Klaſſe in der Bergmannswelt ſtempelte.
Sein Weib hielt gut Wirtſchaft; die Herren vom Bergamt,
ſo oft ſie im „Zechenhauſe“ Sitzung hielten, konnten ſich
auf ſie verlaſſen in Betreff von Reinlichkeit und Ordnung.
Auch eine Tochter war da, friſch und geſund an Leib und
Seele; aber da ſaß der Haken, der im Fleiſche riß.
Um der Hanning willen ſchmeckte dem Sänger-Ludwig die
Pfeife nicht mehr, um der Hanning war es auch, daß
dem Alten das Sammetkäppchen meiſt dicht über den
Augenbrauen ſaß und die luſtigen grauen Augen finſter
hlickten. Das Mädel war nämiich ſeit drei Jahren ver
ſprochen mit dem „ſtarken Auguſt“, dem bravſten und
ſolideſten der Andreasberger Bergmannsburſchen. Natürlich
wollte das Paar auch heiraten, aber da liegt der Haſe
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amt in Klausthal oder vielmehr von dem
r von Knieper dortſelbſt hartnäckig ver

Herr Paſtor auf Bitten des „ſtarken Auguſt“ ein neues
Heiratsgeſuch aus, mit dem Nachweis, daß der Bittſteller
in dem heiratsfähigen Alter von 28 Jahren, und daß er
eine Familie ernähren könne. Bis jetzt waren aber nur
abſchlägige Antworten eingegangen und hatten jedesmal
auf dem „Neufang“ ſchlimme Stunden angerichtet.

Der „ſtarke Auguſt“ ſchwur endlich, wenn Hanning
nicht freiwillig als ſein Weib mit ihm gehe, dann werde
er ſie heimlich bei Nacht und Nebel aus ihrer Kammer
und in ſein Haus holen. Er und ſie gehörten von Gottes
und Rechtswegen zuſammen, und was die Herren vom
Bergamt dazu ſagten, ſolle ihm von jetzt an gleichgültig ſein.

Dann wetterte wieder der alte Sänger-Ludwig über
dieſe vermeſſene Rede und that den Gegenſchwur, daß er
ſein Kind lieber in den „Förderſchaft“ hinunterſtürzen
werde, ehe er ein Zuſammſein in Unehren dulde. Die
Mutter begütigte von einem zum andern, Hanning ſelbſt
lag bald dem Liebſten im Arm, hochheilig beteuernd, daß
ſie mit ihm gehe bis an das Ende der Welt, bald ver
ſprach ſie ſchluchzend dem Vater, den „Verführer“ nicht
eher wiederzuſehen, bis er ſie zum Altar abzuholen käme.
Von den widerſtreitendſten Gefühlen hin und her geworfen
brachte das arme Mädchen ihre Tage hin. Sie wußte
recht gut, daß der Heiratskonſens ausbleiben werde, ſo
lange der Herr Bergaſſeſſor von Knieper ihn zu erteilen
oder auszufertigen hatte.

Das war eine garſtige Minute geweſen, als einſt der
Herr Aſſeſſor, mit anderen Herren auf einer Waldpartie
im „Neufang“ Raſt machend, im halbdunkeln Gaipel auf
Hanning geſtoßen. Bei dem Rekontre hatte Herr von
Knieper in ganz bedenklicher Weiſe den Kürzeren gezogen
und deſſen gedachte der wohlwollende Herr ohne Zweifel
ſo oft ein Geſuch vom „ſtarken Auguſt“ einlief.

In neueſter Zeit nun hatte ſich noch ein anderer
Quell der Sorge und des Aergers aufgethan, der den
„Sänger Ludwig“ in einer wahren Bramarbaslaune
erhielt

Der „Neufang“ beſaß ſeit alten Zeiten die Gerecht
ſame, einen Ausſchank für die die Grube befahrenden
Bergleute zu halten. Vor jedem „Anfahren“ ward hier
noch ein Schluck Herzſtärkendes genommen, ehe der Steiger
das Gebet ſprach und die Fahrt in die Tiefen der Erde
angetreten wurde.

Auch manche Bürgerfamilien aus der Stadt verkehrten
auf dem „Neufang“, namentlich an warmen Sommer-
abenden; denn der Sänger-Ludwig mit Frau und Tochter
genoſſen ein gutes Anſehen, und das Plätzchen unter den
Tannenwipfeln war einladend. Da die Grube auf dem
Wege zum „Glückauf“ lag, ſo geſchah es, daß auch der
Forſtmeiſter häufig den „Neufang“ paſſierte, auch wohl
ein Viertelſtündchen mit dem alten Gaipelaufſeher an dem
ungehobelten Tiſche vor dem Grubeneingange ſaß, oder in
dem blitzblanken Gaſtſtüblein einen Trunk nahm. Herr
von Keilſtein ließ ſich vorzugsweiſe gern von Hanning
bedienen er hatte ſeine beſondere Freude an dem jungen
flinken Dinge.

Durch den Forſtmeiſter lernte Junker Götz ebenfalls
den Raſtpunkt ſchätzen, und ſehr bald geſchah es, daß er
niemals des Weges kam, ohne hier kürzere oder längere
Raſt zu halten.

Nun hatte jedoch Hannings Mutter gleich bei dem
erſten Beſuche des jungen Herrn die Blicke bemerkt, mit
welchen er Hannings biegſame Mädchengeſtalt verfolgte
und die kluge Hausmutter wußte es ferner ſo einzurichten,
daß der Junker niemals Hanning auf einen Augenblick
allein antraf; ſtets brachte ihm der Gaipelaufſeher ſelbſt
oder die Frau Wirtin den Trunk, Hanning aber blieb
unſichtbar, kaum daß er den Zipfel ihres dunklen Rockes
um die Ecke huſchen ſah oder ſie in der Küche ein Liedchen
trällern hörte. Zwar hatte Götz auch verſucht, unter
irgend einem Vorwande das Mädchen in der Küche auf
zuſuchen; doch war der SängerLudwig ihm zuvor gekommen
hatte höflich ſein Käppchen gezogen und dann den jungen,
gnädigen Herrn gefragt, über welchen Mangel er ſich zu
beklagen habe.

Nachher aber gabs ein heilloſes väterliches Donner,
wetter. Der Vater ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch
daß die Gläſer klirrten und der ſchlafende Spitz mit einem
Satz zum offenen Fenſter hinausfuhr „Kimmt mir dieſer
vürnehme Dingerich ämol in mei Gehäg, ſu ſchlag ich'n
de Knochen kaput!“ ſchrie er in echtem Oberharziſch, und
Hanning weinte die bitterſten Thränen. Es beſſerte auch
nicht viel, daß die Mutter darauf hinwies, der gnädige
junge Herr könne eigentlich nichts dafür, daß ihm jedes
hübſche Mädchen gefalle, ſei er doch in dem gefährlichen
Alter, ſo zwiſchen 18 und 20 Jahren, und leider Gottes
ſolle es ihm ja von klein auf an der Mutter gefehlt
haben wie die Leute ſich erzählten, ſei die Frau Mama
des Junkers bei ſeiner Geburt geſtorben, und das arme
Wurm von Jungen mußte ohne mütterliche Erziehung
aufwachſen; was dabei wohl beſſeres herauskommen könne.
„Jch ſollt'n nur in der Mache gehabt haben, wär ſicher
n andrer Kerl aus'm gnädigen jungen Herrn geworden“
ſchloß die tapfere Hausmutter ihre Auseinanderſetzung.

Aber die Mühe der braven Frau war vergeblich
es blieb wie vor auf dem Neufang ſchlecht Wetter.Herrn Bergaſſeſſo

Handſchuhen und Lacſtiefeln ſchien Doktor Gerhard jedesmal weigert. Von e inem Halbjahr zum andern fertigte der An einem früben Novembernachmittage hatte der



Junker abermals über Gebühr lange geſeſſen, ein Glas
über das andere getrunken, um ſein Bleiben zu recht
fertigen und doch nicht das leiſeſte Zipfelchen von dem
hübſchen Mädchen erſpähen können. Mit einer ſtarker
Portion Aufregung im Gehirn warf er endlich einen
Thaler auf den Tiſch und machte ſich auf den Heimweg,
denn die große Schlaguhr ſtand dicht vor dem Vesper
läuten; alsdann ſtiegen die ſchwarzen bleichen Geſtalten
der Bergleute aus der Grube ans Tageslicht empor, und
von dieſen wollte der Junker nicht geſehen ſein. Alſo
machte ſich der junge Herr eiligſt davon. Aber noch nicht
fünfzig Schritt weit von der Grube entfernt ſah Junker
Götz den Gegenſtand ſeiner Wünſche und ſeines Aergers
den ſchmalen Fußſteig unter den dunklen Tannen dahin
ſchreiten. Hanning hatte drunten in der Stadt Einkäufe
gemacht; die ſchwerbeladene Kiepe trug ſie auf dem Rücken,
ihre Röcke, hochgeſchürzt, ließen die feinen Knöchel frei.

„Ach, Du ſauberes Wild, kommſt mir grad recht zum
Schuß murmelte der Junker; ſcherzend rief er dagegen
dem Mädchen zu: „Glückauf, ſchön Hanning! Haſt Du
nicht ein Viertelſtündchen Zeit für mich?“

„Nein, Herr Junker, habe keine Zeit,“ erwiderte ſie
ſchnippiſch und wollte mit ihrer Kiepe auf dem ſchmalen
Wege hart an ihm vorüber. Doch der Junker, dem nun
das Blut vollends zu Kopf ſtieg, vertrat ihr den Weg,
faßte mit der Rechten die Hände des Mädchens feſt und
griff mit der Linken ihre hängenden Zöpfe im Nacken. Jm
Nu brannten ſeine Küſſe auf ihrem Munde.

Klatſch, Klatſch! flogen aber auch im ſelben Moment
wuchtige Schläge um des Junkers Ohren. Er ließ das
Mädchen erſchreckt los und ſtarrte verblüfft in des
Sänger-Ludwigs zorniges Geſicht, der jetzt wieder ausholte,
um mit ſeinem vom Fuße gezogenen Pantoffel die zärtlichen
Gefühle des Junkers auszutreiben.

„Wart! wart! ich will Dir zeigen, wo for Dir de
Mädels wachſen da, da, haſt mei Schuck üm d Uhren,
Du Bub!“

Dann faßte der alte Hutmann ſeine Tochter an der
Hand und zog ſie mit ins Haus, wo beide gerade dem
ſtarken Auguſt in die Arme liefen, der eben aus dem
Schachte auftauchte, ſein Gezäh ablegte und mit in die
Stube ging, um zu hören, was es gegeben habe.

Junker Götz lehnte unterdeß noch immer wie betäubt
an einer Rieſentanne, während die jetzt aus dem Gaipel
kommenden Bergleute einzeln an ihm vorübergingen und
den ſchmalen Waldweg thalwärts einſchlugen. Sie konnten
von der unangenehmen Szene, wo der Pantoſſel eine
Rolle ſpielte, nichts bemerkt haben, wohl aber mußte das
der Fall ſein mit einem Anderen, der von einem Kranken
beſuche hoch im Gebirge kammend, die Stelle unter den
Tannen paſſierte und mit ſtnmmen Gruß vorüberging
Doktor Gerhard.

Mit heißen brennenden Augen ſtarrte der Junker der
im Waldesdunkel verſchwindenden Geſtalt nach, dann ſchlug
auch er ſich ſeitwärts in die Büſche und warf ſich an einer
tiefeinfamen Stelle ins weiche Moos. Hier ſchleuderte
der junge Mann ſein Gewehr zur Seite, vergrub das
Geſicht in beide Hände und weinte bitterlich. Sein Weinen
ſteigerte ſich endlich zum Schluchzen und ließ erſt dann
nach, als ein merkwürdiges Wispern und Flüſtern zu des
jungen Mannes Ohre drang.

Gab es denn wirklich noch Zwerge und Alräunchen
in dem waldigen Harzgebirge? Zwei, nein drei dieſer
ſagenhaften Geſchöpfchen ſtanden da vor ihm, hielten ſich
an den Händchen gefaßt und ſtießen ſich lachend in die
Seiten. Erſt bei näherem Zuſehen gewahrte Götz, daß
das ja keine Zwerge ſeien, ſondern kleine ehrliche Menſchen
kinder drunten aus den Bergmannshütten, die Brombeeren
geſucht hatten. Das fünfſährige Mägdelein riß ſich jetzt
von den beiden Buben los, hielt ſein beerengefülltes Körbchen
dem fremden Herrn entgegen und ſteckte, weil ihm die
Worte verſagten, ſein ſchmutziges Fäuſtchen in den Mund.

Und der junge Herr von Finkenhauſen griff gierig
nach dem Tanne nkörbchen, neſtelte zugleich ſeine grünſeidene
Börſe aus der Taſche und ſchüttelte deren Inhalt in das
ſchmutzige Kinderhändchen aus. Da ſprangen auch die
beiden Buben herzu und es gab ein fröhliches Gerangel,
bis ſchließlich Herr von Finkenhauſen die reiche Gabe in
drei gleiche Teile ſonderte. Dann fragte er die Kinder
nach Namen und Herkunft, und das Mägdelein überwand
zuerſt die Verlegenheit und erzählte, es heiße „Mahnert
Grete“, und der Vater ſei vor ein paar Wochen jämmer
lich auf dem „Samſon“ verunglückt, und das da, der
große Schlapps, der Johann, ſei ſein Bruder, und ſie

nun zuſammen Brombeeren ſuchen, damit ſie leben
önnten

„Von den braunen Dingern da müßt Jhr Armen ſatt
werden fragte Götz, indem er ſich heimlich ſchüttelte

Da lachte aber das jugendliche Kleeblatt hell auf:
„Nee, die eſſen wir nicht, die verkaufen wir, und die
MahnertMutzer wäſcht für die vornehmen Leute, und der
Doktor Onkel ſchenkt uns auch was da kommts
denn ſchon zuſammen.

Der DoktorOnkel ſchenkt uns auch was,“ ſagte
Götz wie im Traum vor ſich hin, indem er dabei bitter
lächelte, „na, es giebt noch andere Leute, die etwas für
die Armut übrig haben. Guck einmal her, Mahnert
Gretchen, ſiehſt Du dies gelbe blanke Ding? Das iſt ein
goldener Dukaten, den trägſt Du zu Deiner Mutter und
ſagſt ihr dafür ſolle ſie Deinem armen Vater ein ſchönes,
ſchwarzes Kreuz mit goldener Inſchrift ſetzen laſſen. Kannſt
Du das ordentlich ausrichten

Gretelein nickte eifrig, drückte dann das Geldſtück
feſt ins Händchen und ſprang mit den beiden kleinen Ge
fährten davon.

Junker Götz bemerkte noch, wie die Kleinen eifrig

zuſammenſteckten, um das merkwürdige Goldſtück zu be
trachten.

Er ſelber aber warf die Büchſe über die Schulter,
ſchaute ſich noch einmal vorſichtig um, ob nicht wieder ein
unberufener Lauſcher die Szene bemerkt habe und wandte
ſich dann gebirgaufwärts. Eine köſtliche Ruhe des Gemüts
war über ihn gekommen, wie ſie nur dem zu Teil wird
der eine gute That vollbrachte. Vielleicht hatte Hannings
Mutter ganz Recht mit der Anſicht, daß es dem jungen
Herrn nur an der mütterlichen, liebevollen Leitung gefehlt
habe; wo dieſe der jungen Menſchenſeele nicht den rechten
Weg weiſt, da ſchießen und treiben ja immer die wilden

Schößlinge ins Kraut.
Hätte Doktor Gerhard nur auch die Begegnung des

Junkers mit den beerenſuchenden Kindern beobachten können,
er hätte wohl nicht ſo ingrimmig verdammend über den
jungen Mann abgeurteilt. Da er aber nur das häßliche
Renkontre mit Hanning wahrgenommen hatte, ſo räſonnierte
er ſich in eine förmliche Wut hinein: „Dieſer Fant, dieſer
Springinsfeld will meine Taube, meine ſüße Blume in
die Hochzeitskammer tragen Unerhört das! ganz uner
hört das und da er in Augenblicken des Affekts leicht
pathetiſch wurde, ſo fügte er hinzu: „Ihr ragenden Tannen,
Du altes ehrwürdiges Brockenhaupt und auch Du, puſten
der, ſauſender Wind, ihr alle könnt mir den Ekel nicht
aus der Seele blaſen, den Ekel vor dieſer Erbärmlichkeit.
Auf, ſuchen wir gute, wahre Menſchen, um wieder an
Menſchen glauben zu können.“

Eine Viertelſtunde ſpäter trat er unter das niedrige
Schindeldach der Witwe Mahnert. „Will doch mal nach
ſehen, liebe Frau Mahnert; wie gehts dem Lienchen?
Wollen die Backenzähne noch nicht durch?“

Das Wort erſtarb ihm im Munde. Statt Frau
Mahnert ſaß Wilhelmine von Keilſtein auf der Bank hinter
dem Ofen. Das kleine Lienchen, nur mit kurzem Hemdchen
bekleidet, ſaß auf ihrem Schoße und zappelte dem bekannten
bärtigen Freunde entgegen. Wilhelmine drückte das Kind
gegen ihr erglühendes Antlitz und ſtotterte etwas von
einem Kleidchen, welches ſie am Krankenbette der Mutter
für das Kind genäht habe.

„Madonna, ſüße Madonna,“ hallte es in des Doktors
Seele.

Nun half aber Frau Mahnert aus der Verlegenheit.
Mit aufgeſtreiften Aermeln, die Arme bis über die Ellbogen
mit Schaumperlen beſetzt, lam ſie vom Waſchfaß herein,
um den kleinen Liebling in dem neuen Kleide zu bewundern
und den Doktor zu begrüßen.

Gehen Sie nur wieder, Frau Mahnert,“ ſagte der
Doktor, ich will dem Lienchen nur mal ins Mündchen
ſchauen; darnach wird das gnädige Fräulein es anzieen,
und iſt der Staat vollendet, rufen wir Sie herein.“

„Ach, das iſt dankenswert, das Waſſer wird ohnehin
ſo ſchnell kalt.“ Frau Mahnert ging.

Statt daß aber Doktor Gerhard das Kind unterſuchte,
richteten ſich ſeine Augen groß und voll auf die junge
Dame ſeine Stimme bebte:

„Jch halte es für ein großes Glück, mein Fräulein,
Ihnen hier zu begegnen, denn hier kann ich, darf ich
Ihnen ſagen, was ſeit Wochen mir Sinnen und Denken
gefangen hält. Ich bin kein Held der Redekunſt, und ſo
ſage ich es ohne Umſchweife, Wilhelmine, ich habe Sie
lieb gewonnen können Sie mich, den rauhen Mann, wieder
lieben Wollen Sie mein Weib werden, das ich ſtet
hegen und halten werde in Freud und Leid als mein
köſtlichſtes Gut

Da leuchtete das Mädchenantlitz in überſeliger Glut
Sie drückte das arme Kindlein an ihre Bruſt, reichte dem
geliebten Mann die freie Hand und ſprach ein volles,
kräftiges „Ja“.

„Wilhelmine! Mein! Mein! für's ganze Leben Jn
Not und Tod? Für heut und allezeit?“

Wie ein Sturm kam es jubelnd aus des Doktors
Bruſt. Eine Weile ruhten ſte ſo in ſtiller Umarmung.
Dieſelbe dauerte jedoch dem kleinen Lienchen zu lange,
mit Geſchrei ſuchte es ſich loszuſtrampeln.

„Geliebte,“ ſprach Gerhard, „bedenke wohl, daß wir
einem ſchweren Kampf entgegen gehen, täuſcht mich nicht
Alles, ſo biſt Du einem Andern beſtimmt, einem Andern,
der Deiner nicht wert iſt, obwohl er einen hohen Namen
trägt. Iſt Deine Liebe nun auch ſtark genug, um den
Kampf durchzuführen

„Ja,“ erwiderte Wilhelmine, dem Geliebten voll in
die Augen ſehend.

„Bei dem Leben dieſes unſchuldigen Kindes binde
Dich nicht in Uebereilung, ich gebe Dich nicht wieder frei;
vermagſt Du wirklich Treue zu halten bis in den Tode

„Bis in den Tod,“ wiederholte ſie, und der erſte
innige Kuß beſiegelte das Gelöbnis.

Als Gerhard darauf Lienchens Mutter hereinrufen
wollte ſtürmten ihm unter der niedrigen Thür Hanſel und
Gretel entgegen, die mit glühendroten Geſichtern aus dem
Walde heimkamen und ſofort mit ſprudelnder Lebhaftigkeit
von ihrer Begegnung mit Herrn von Finkenhauſen er
zählten und die geſchenkten Schätze vorzeigten „Dafür
ſoll der Vater ein ſchönes großes Denkmal kriegen, ſo
groß wie das der alten Frau Bürgermeiſterin auf dem
Kirchhof, hat der Herr Jagdjunker geſagt,“ jubelte Grete,
das vor Aufregung kaum dazu zu bringen war, dem Doktor

Onkel artig die Hand zu geben.
Während nun Frau Mahnert vor Verwunderung die

Hände zuſammenſchlug, verabſchiedeten ſich das Fräulein
und der Arzt, und Gerhard mußte auf dem Heimwege
ſich mit der Erkenntnis abſinden, daß er Herrn von Finken
hauſen doch wohl zu hart, jedenfalls ſehr unrecht beurteilt habe
und daß etwas Beſſeres, Menſchlicheres in dem jungen
Manne ſtecke, als der rabiate Armenarzt bisher glaubte

das Ereignis beſprachen und dabei die Flachskspfchen

Vermiſchtes.
Die Geflügelcholerag.

Von Karl Schinke in Zülz.

Behältern zuſammengepfercht war, und nur
Waſſermaſſen zur Durſtſtillung erhielt.

ſich außer Kaninchen nur auf Federvieh.

Tiere verpflanzt ſich dieſe Seuche in wenigen Tagen über

Hühnern lebenden Enten, Gänſe und Puten der
unterworfen ſind.

gehen.

halten hat.
krankten Dieren machte, ſind für das Vorhandenſein der

die befallenen Tiere laſſen die Flügel hängen, ſind äußerſt

Federn ſich langſam zu ſträuben beginnen.
große Schläfrigkeit und einen übermäßigen Durſt, freſſen
faſt gar nichts und laſſen allerorts eine braune, auch

läßt einen widerlichen Geruch. In dieſem Stadium
werden die Tiere allmählig ſchwächer, taumeln vielfach bei
ſeite und fallen endlich, heiſere Töne ausſtoßend, um,
worauf ſie unter krampfhaften Zuckungen verenden. Bei

blaue Veränderung des Kammes ein.
ſtoff nicht allein in der zurückgelaſſenen Kotmaſſe, ſondern
auch in den Federn, kurz in allen Teilen eines verendeten

plätze gewechſelt werden.
reinigt und mit einer Kalklöſung übertüncht werden.
Die Futtertröge ſind höher zu ſtellen, damit nicht Hühner,
Enten oder Gänſe hineinſteigen und dieſe Stellen ver
unreinigen. f

von reiner Salzſäure zum Trinkwaſſer. Nach Auftreten

Eßlöffel Salzſäure gegoſſen ſind. Dieſes Verfahren muß

holt werden.
Erkrankungsfälle ein, ſo iſt die Seuche als erloſchen zu
betrachten

Die ſofortige Beſeitigung gefallener Tiere, die Rein
haltung der Ställe und Futterplätze iſt jedoch die erſte
Notwendigkeit.

Bertilgung der Ackerſchnecken.
Die Ackerſchnecken, ſowie die Weinbergſchnecken

und alle Schnecken überhaupt gehören bekanntlich zu den
gefährlichſten Schädlingen unſerer Küchengärten, indem ſie
eine beſondere Vorliebe für junge zarte Pflanzenteile hegen
und daher namentlich unter den neuausgeſetzten Pflanzen
großen Schaden anrichten. Man hört ſehr häufig, daß
das Auftreiben von Enten und Hühnern, welche allerdings
die Schnecken mit Begier verzehren,
Mittel zur Vertilgung dieſes Ungeziefers ſei; es wird

Vertreten der jungen Pflänzchen verurſachen. ſe
Schaden iſt nicht zu unterſchätzen und wohl auch die

eine Schaar von Hühnern auf den neu angepflanzten
Küchenbeeten umhermarſchieren laſſen ſoll oder nicht. Als

richtet wird, der gelöſchte Kalk erwieſen, und laſſen wir
nachſtehend die Anleitung zum richtigen Gebrauche des
ſelben folgen. Friſch gebrannter Kalk wird in eine
Schüſſel gelegt und in letztere langſam Waſſer gegoſſen,
und zwar nur gerade ſoviel Waſſer, als der Kalk aufzu
ſagen vermag jeder Ueberſchuß von Waſſer iſt zu ver
meiden. Es ſteigen von dem Kalke ſehr bald Waſſer
dämpfe auf, und zerfällt derſelbe zu einem ſehr zarten
Mehle von Kalkhydrat. Letzteres wird nach dem Abkühlen
ſogleich in Gläſer gefüllt und dieſe mittelſt gut aufgepaßter
Korke geſchloſſen. Will man Schnecken vertilgen, ſo fullt
man ein oder zwei Hände des Pulvers von Kalkhydrat
in das Gefäß eines Schwefelungsblasbalges, das von den
Winzern verwendete bekannte Gerät, und bläßt den Kalk
ſtaub etwa 1 Meter hoch über die von Schnecken zu be
freienden Beete in die Luſt. Der ungemein feine Staub

Schnecke, welche auch nur von einem Stäubchen der atzenden
Subſtanz getroffen wird, geht zu Grunde die Pflänzchen
werden jedoch nicht beſchädigt.

(Fortſetzung folgt.)
Angerſtein's Buchdrucker ei.

Eine in dieſem Jahre in Schleſiens Auen, beſonders
in Oberſchleſien häufig unter dem Geflügel auftretende
Krankheit, die ſchon unzählige Opfer verlangt hat, iſt die
Geflügelchölera, auch Gänſe oder Hühnercholera genannt
Die Seuche ſoll von Geflügel herſtammen, welches von
Händlern tage ja wochenlang umhergetrieben oder ger
fahren wurde, zuviel der Sonnenhitze ausgeſetzt, in engen

ſehr geringe
Die Krankheit

hat mit der Menſchencholera nichts gemein und erſtreckt
Durch Ver

ſchleppung von Dünger, Federn oder Fleiſchteilen gefallener

einen großen Hof, wo dann die in Gemeinſchaft mit den
Anſteckung

Ohne Vorſichtsmaßregeln verbreitet l
ſich die Krankheit in 10 14 Tagen von einem Hof
über das ganze Dorf, wobei Tauſende von Tieren zu Grunde

Die Krankheitserſcheinungen ſind ſo verſteckter Natur,
daß ſie ſelbſt dem Auge des Kenners fern bleiben und J
dieſer erſt das Vorhandenſein der Krankheit merkt, wenn
die Seuche ſchon Eingang in den Geflügelbeſtänden ger

Durch vielfache Beobachtung, die ich an er

Hühnern tritt in dieſer Zeit eine blauſchwarze oder rot
Da der Anſteckungs

Tieres vorhanden, ſo iſt ein ſofortiges tiefes Vergraben
des tieriſchen Cadavers die erſte notwendige Hauptbedingung.

Bald nach dem Auftreten der Krankheit müſſen die J
übrigen noch geſunden Tiere ſofort getrennt und die Futter

Der Stall muß vollſtändig ge

Ein einfaches Nittel, welches ſich der
artig auftretenden Krankheiten bewährt und vo er
breitung derſelben geſchützt hat, beſteht in einem Zuſatz J

der Hühnercholera wird nämlich dem Federvieh ein Eimer
friſches Waſſer zum Tränken hingeſtellt, in welches 1

ununterbrochen 2 Wochen lang täglich mehrmals wieder
Dreten nach dieſer Zeit keine weiteren

ein vorzügliches

aber gewöhnlich unterlaſſen, anzugeben, welchen Schaden
die Hühner und Enten ſelbſt durch das Ausſcharren n J

Dieſer J

Urſache, daß ſich mancher Landwirt wohl überlegt, ob er

ein ganz vorzügliches Vertilgungsmittel hat ſich, wie be

bildet eine Wolke, die ſich auf die Pflanzen ſenkt;, jede

Geflügelcholera nachſtehende Erkennungszeichen maß gebend

matt und ſchwindlich, ſitzen mit geſchloſſenen Augen oft J
ſtundenlang auf ein und derſelben Stelle, wobei die

Viele zeigen

graubraune, zuweilen weißlichgelbe flüſſige Maſſe von ſich.
Kurz vor dem Verenden iſt die Maſſe grünlich und hinter
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